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Lernen im digitalen Wandel
Schulisch-kommunale Praxis im Kreis Coesfeld

Gemeinsamer Orientierungsrahmen der Schulträger und Schulen im Kreis Coesfeld



Innerhalb des Regionalen Bildungsnetzwerkes im Kreis Coesfeld ist der Arbeits-
kreis der Schulträger eine wichtige Institution. Bereits seit 2011 wurden unter-
schiedliche gemeindeübergreifende Themen behandelt. Zu nennen sind

• Fragen zur Zukunft der Inklusion bzw. sonderpädagogische Förderung im 
Kreis Coesfeld,

• der Austausch der örtlichen schulentwicklungsplanerischen Aktivitäten 
unter den Schulträgern,

• Informationen zum Landesvorhabens „Kein Abschluss ohne Anschluss“ 
(KAoA),

• Fragestellungen zur Beschulung von Schülerinnen und Schülern mit 
Fluchtgeschichte.

Neben dem Austausch von Informationen und der Darstellung guter Praxis 
führten Beratungsergebnisse auch zu konkreten Entscheidungen, wie etwa der 
Neuordnung der Trägerschaft für die Förderschulen Lernen.

Das „Lernen im digitalen Wandel“ stellt derzeit im Zusammenspiel von Schulen 
und Schulträgern die zentrale Herausforderung dar. Von schulischer Seite gilt es, 
die Thematik pädagogisch in Medienkonzepte zu verankern und zu verstetigen. 
Den Schulträgern kommt die Verantwortung für die Ausstattung der Schulen zu, 
die in Form von Medienentwicklungsplänen festgeschrieben für Verlässlichkeit 
sorgen soll. Dabei gelingt die Bewältigung dieser beiden, miteinander verbun-
denen Aufgaben nur im engen Zusammenspiel.

Mit der wertvollen Unterstützung von Medienberater Carsten Schellnock und 
des Breitbandkoordinators Jochen Wilms wird das Thema seit Herbst 2017 im 
Arbeitskreis der Schulträger des Regionalen Bildungsnetzwerkes intensiv disku-
tiert. Die Medienberater beraten Schulen wie auch die Schulträger bereits inten-
siv in diesen Fragen. Auch der Breitbandkoordinator des Kreises hat die schnelle 
Internet-Anbindung der Schulen im Kreisgebiet oben auf der Agenda.

2

Vorwort



Es ist deutlich geworden, dass es viele gemeinsame Fragen und Klärungsbedar-
fe vor Ort gibt. Gleichzeitig bieten sich gute Möglichkeiten der gemeinde- und 
schulübergreifenden Zusammenarbeit. 

Um die Zielsetzung zu erreichen, möglichst optimale Voraussetzungen für das 
digitale Lernen zu schaffen, scheint es sinnvoll zu sein, den Weg dorthin gemein-
sam zu beschreiten. Ein abgestimmtes Vorgehen von Schulen und Schulträgern 
und zwischen den Kommunen kann dabei helfen, die Herausforderungen, die 
mit dem digitalen Wandel im Bildungssystem verbunden sind, besser und einfa-
cher zu bewältigen.

Das vorliegende Papier versteht sich als wichtiger Orientierungsrahmen, der die 
örtlichen Entscheidungen für das Lernen im digitalen Wandel forcieren und die 
noch bestehenden Unsicherheiten abbauen soll. 

Hierzu wünschen wir Ihnen und uns allen ein gutes Gelingen.

Walburga Henry und Detlef Schütt
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Die Strategie der Kultusministerkonferenz zur „Bildung in der digitalen Welt“, die 

gemeinsame Erklärung „Schule in der digitalen Welt“, das Konzept der Bezirks-

regierung Münster „Gestaltung der schulischen Bildung in einer digitalten Ge-

sellschaft“ und die Digitaloffensive Schule NRW des Ministeriums für Schule und 

Bildung NRW bilden den verbindlichen Orientierungsrahmen für das Lernen im 

digitalen Wandel.

Die schulisch-kommunale Praxis im Kreis Coesfeld konzentriert sich auf die Um-

setzung von zwei parallel laufenden Prozessen:

• Aufgabe der Schulträger ist die Schaffung einer IT-Grundstruktur. Ent-

sprechende Bundes- und Förderprogramme wurden vom Land aufgelegt. 

Diese Grundstrukturen können ohne ausdifferenziertes Medienkonzept 

der Schulen geschaffen werden. Dazu gehören die Anbindung der Schule 

an das Glasfasernetz, eine aktuelle Netzwerkverkabelung und W-LAN in al-

len Unterrichtsräumen sowie die Bereitstellung einer Supportstruktur und 

Finanzplanung für Unterhalt und Wiederbeschaffung.

• Aufgabe der Schule ist die Erstellung eines fächerübergreifend Medien-

konzeptes auf der Grundlage des Medienkompetenzrahmens NRW. Die 

Medienkonzepte der Schulen sollen bis Ende des Schuljahres 2019/20 

fertiggestellt sein. Der entsprechende Rechtsrahmen wird zur Zeit vom Mi-

nisterium für Schule und Bildung erstellt. Der Medienkompetenzrahmen 

NRW ist das zentrale Element für eine systematische Medienkompetenz-

vermittlung in Schulen. Aufgabe der Schulen ist es dabei Unterrichts- und 

Personalstrukturen vor dem Hintergrund der digitalen Bildung weiterzu-

entwickeln.

Auf der Basis des Medienkonzeptes entstehen Anforderungen an eine lernför-
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derliche IT-Ausstattung für die Schulen im Kreis Coesfeld. Die Bereitstellung ei-

ner passenden Hard- und Softwareausstattung ist eine wichtige Voraussetzung 

für das pädagogische Gelingen des Medienkonzeptes. 

Hier gelten folgende Empfehlungen:

• Präsentationsmedien und -technik sind für Schulen ein unabdingbares 

Grundwerkzeug. Aufgrund der technischen und preislichen Entwicklung 

bieten sich hier passive Großbildschirme (Displays) an. Vorteil: Die Interak-

tivität geht über in Schülerhand.

• Digitale Endgeräte: Jedes Lernen mit digitalen Inhalten benötigt digitale 

Endgeräte für die Hand der Schülerinnen und Schüler. Das iPad als mobi-

les Endgerät ist besonders für pädagogische Anwendungen geeignet. Die 

leichte Administrierbarkeit, die lange Verfügbarkeit des Betriebssystems 

und die Vielfalt der verfügbaren Software sprechen für die Nutzung von 

iPads im Unterricht.

• Es sind Synergieeffekte zu erwarten, wenn die Schulträger zentral und 

einheitlich ausstatten sowie im Bereich Wartung/Support/Betrieb zusam-

menarbeiten.

Die kommunale Medienentwicklungsplanung hat für die Schulträger im Kreis 

Coesfeld einen hohen Stellenwert. Die Medienentwicklungsplanung schafft 

Arbeits- und Kooperationsstrukturen, um die Prozesse der Fortschreibung der 

schulischen Medienkonzepte und der Schaffung von IT-Grundstrukturen bzw. 

der lernförderlichen IT-Ausstattung auf Schulträgerebene abzustimmen. Die Me-

dienberater stehen bei den beschriebenen Prozessen als Berater zur Verfügung 

und bieten zusammen mit dem Kompetenzteam nachhaltige Fortbildungen für 

Lehrerinnen und Lehrer an.

Die schulisch-kommunale Zusammenarbeit ist ein Erfolgsgarant für das Lernen 

im digitalen Wandel im Kreis Coesfeld.
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1 Einleitung 

Mit  „Lernen im digitalen Wandel - Schulisch-kommunale Praxis im Kreis Coes-

feld“ konkretisieren die Schulträger im Kreis Coesfeld gemeinsam das Bünde-

lungskonzept der Bezirksregierung Münster „Gestaltung der schulischen Bildung 

in einer digitalen Gesellschaft“.

Die Gemeinschaft der Schulträger schafft mit diesem abgestimmten Orientie-

rungsrahmen die Voraussetzung dafür, dass alle Schulen im Kreis Coesfeld ihre 

Schülerinnen und Schüler systematisch auf die Herausforderungen einer immer 

stärker mediatisierten Welt vorbereiten können. Sie tragen, eingebunden in 

kommunale Kooperationsstrukturen, zusammen mit den Schulen die Bildungs-

verantwortung vor Ort. 

Die fachlichen und strukturellen Empfehlungen berücksichtigen u.a. die folgen-

den Vereinbarungen, Schriften bzw. rechtlichen Vorgaben:

• „Bildung in der digitalen Welt“ – Strategie der Kultusministerkonferenz 

(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 08.12.2016)

• „Schule in der digitalen Welt“, Gemeinsame Erklärung der Landesregie-

rung, des Städtetages, des Landkreistages NRW und des Städte- und Ge-

meindebundes NRW zur Umsetzung des Programms  „Gute Schule 2020“  

(Schulministerium 2016)

• „Schule und Unterricht in der digitalen Welt – 9 Fragen, 9 Antworten zur 

schnellen Orientierung“ der Medienberatung NRW (Giering, Gade und 

Obermöller, 2018)

• „Lernförderliche IT-Ausstattung für Schulen – Orientierungshilfe für  

Schulträger und Schulen in NRW“ der Medienberatung NRW (Giering und 

Obermöller, 2017)

• „Gestaltung der schulischen Bildung in einer digitalen Gesellschaft“ der  

Bezirksregierung Münster (digital@kompetent, März 2018)
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• Broschüre zum Medienkompetenzrahmen NRW der Medienberatung 

NRW (2018)

In dem nachfolgenden Kapitel 2 werden die für das Land Nordrhein-Westfalen 

geltenden Rahmenbedingungen des Ministeriums für Schule und Bildung und 

die Konzepte der Medienberatung NRW zum Medienkompetenzrahmen NRW, 

zur Erstellung von schulischen Medienkonzepten sowie Hinweise zur kommuna-

len Medienentwicklungsplanung und der IT-Grundstruktur von Schulen darge-

stellt.

Im Kapitel 3 werden die wesentlichen Themen und Fragestellungen der lernför-

derlichen IT-Ausstattung dargestellt und Empfehlungen für die Umsetzung im 

Kreis Coesfeld formuliert.

Kooperationen und Verantwortlichkeiten in den Prozessen zur Gestaltung der 

schulischen Bildung in einer digitalen Gesellschaft sowie des Aufbaus bzw. der 

Weiterentwicklung der notwendigen infrastrukturellen Voraussetzungen im 

Kreis Coesfeld werden in Kapitel 4 beschrieben.

2 Orientierungsrahmen

„Als Faustregel gilt heute: Den stärksten Einfluss auf erfolgreiches Lernen haben 

die Schülerinnen und Schüler selbst, den zweitstärksten die Lehrkräfte. Erst an 

dritter Stelle kommen die schulischen Rahmenbedingungen.

Doch was muss eine Lehrperson an Wissen und Kompetenzen mitbringen, da-

mit sie die Anforderungen an guten Unterricht (Effiziente Klassenführung, kog-

nitive Aktivierung, konstruktive Unterstützung) erfüllen kann?

Sie hat u.a. breites und tiefes Fachwissen und beherrscht ihr didaktisches und 
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methodisches Handwerkszeug. Alle sind sich darüber einig, dass der Schlüssel 

für die langfristige Sicherung eines gleichermaßen humanen und leistungsstar-

ken Bildungssystems die Lehrerausbildung und -fortbildung ist. Die drei Facet-

ten des Professionswissens nach Shulman werden zuallererst in der Lehreraus-

bildung aufgebaut und dann in der Fort- und Weiterbildung vertieft.“

(Köller und Meyer, 2013)

„Das ist die Basis für die Weiterentwicklung des kompetenzorientierten Unter-

richts mit dem Ziel: [...] Kinder und Jugendliche zu einem sicheren, kreativen und 

verantwortungsvollen Umgang mit Medien zu befähigen und neben einer um-

fassenden Medienkompetenz auch eine informatische Grundbildung zu vermit-

teln.“ (Medienberatung NRW, 2018) 

Klar ist auch, allein durch den Einsatz digitaler Medien wird Unterricht noch 

nicht zu gutem Unterricht.

„Soll der Grundsatz des »Primats der Pädagogik« gegenüber der Technik“ ein-

gelöst werden, müssen, – ausgehend von lernförderlichen, dem heutigen Stand 

der Technik entsprechenden IT-Grundstrukturen –, pädagogische Begründun-

gen und Konzepte der Unterrichtsentwicklung die Grundlage für die Beantra-

gung von IT-Ausstattungen bei den Schulträgern sein. Sie sollten sich auf die

•  Vermittlung von Medienkompetenz als Voraussetzung einer erfolgrei-

chen und selbstbestimmten Teilhabe am kulturellen und gesellschaftli-

chen Leben sowie die

• Weiterentwicklung des Unterrichts, in dem die Schülerinnen und Schüler 

digitale Medien für ihr Lernen nutzen und ihnen Medienkompetenz ver-

mittelt wird, 

beziehen.
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Diese beiden Punkte stehen nicht isoliert, sondern befinden sich in einem engen 

Zusammenhang. 

Sollen digitale Medien einen Beitrag zur Unterrichtsentwicklung leisten, so sind 

den Lernenden grundlegende Medienkompetenzen zu vermitteln. 

Medienkompetenz wird damit zunehmend nicht nur Ergebnis, sondern Basis 

für erfolgreiche Bildung“ (Gestaltung der schulischen Bildung in einer digitalen 

Gesellschaft, Bezirksregierung Münster, 2018).

Der Medienkompetenzrahmen NRW bildet hier den grundlegenden Standard 

(siehe Kapitel 2.1). 

Zugleich stellen sich die Lehrerinnen und Lehrer der Herausforderung, sich 

selbst für die unterrichtliche Nutzung digitaler Lernmittel und Lernwerkzeuge zu 

qualifizieren. Hochschulen, Zentren für schulpraktische Lehrerausbildung, Me-

dienberatung NRW, Medienberaterinnen und Medienberater sowie die Kompe-

tenzteams sind Partner der Schulen in diesem Prozess. 

Um der digitalen Entwicklung in der Bildung gerecht zu werden, werden die Teil-

kompetenzen des Medienkompetenzrahmens in den schulinternen Lehrplänen 

abgebildet werden. Die Vermittlung der Kompetenzen und ihre Nutzung für das 

Lernen müssen konzeptionell durch Maßnahmen der Unterrichtsentwicklung 

gesichert werden. In den zu erstellenden schulischen Medienkonzepten (siehe 

Kapitel 2.2) sollte der kognitiv aktivierte, selbstständig Lernende im Mittepunkt 

stehen und insbesondere die Unterrichtsmethodik und -didaktik in digitalen 

Lernumgebungen beschrieben werden. 

Die Medienkonzepte bilden die Grundlage für die kommunalen Medienent-

wicklungspläne (siehe Kapitel 2.3) und bauen gleichzeitig auf lernförderlichen, 
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dem heutigen Stand der Technik entsprechenden IT-Grundstrukturen auf (sie-

he Kapitel 2.4).

2.1 Verbindliche Grundlage für Konzepte zur Schul- und  
 Unterrichtsentwicklung für das Lernen in der digita- 
 len Welt

„Mit der Strategie »Bildung in der digitalen Welt« der Kultusminister-Konferenz 

(KMK) von 2016 haben sich alle Bundesländer verpflichtet, ihre Bildungssysteme 

auf der Grundlage eines gemeinsamen Kompetenzmodells, das u. a. Impulse 

zum verstärkten Schutz vor Gefahren und auch zu Aspekten informatischer Bil-

dung gibt, weiter zu entwickeln. 

Nordrhein-Westfalen hat diese Impulse aufgenommen, den Medienpass NRW 

überarbeitet und auf dieser Basis den »Medienkompetenzrahmen NRW« entwi-

ckelt, der nun eine verbindliche Grundlage für Konzepte zur Schul- und Unter-

richtsentwicklung für das Lernen in der digitalen Welt bildet. 

Der neue »Medienkompetenzrahmen NRW« ist auf mittlerer Abstraktionsebe-

ne formuliert und damit nicht mehr auf einzelne Altersstufen oder Schulstufen 

beschränkt. 

Die sechs Kompetenzbereiche mit den insgesamt 24 Teilkompetenzen leisten 

nicht nur Orientierung für die systematische Förderung von Medienkompe-

tenzen, sondern bieten auch eine Grundlage, um Schule und Unterricht in der 

digitalen Welt weiter zu entwickeln. Dies gilt für die Entwicklung und Fortschrei-

bung schulischer Medienkonzepte und schulinterner Lehrpläne ebenso wie für 

die gezielte Förderung und Dokumentation von Medienkompetenzen der Schü-

lerinnen und Schüler (Medienpass NRW), aber auch für die schrittweise Novellie-

rung aller Kernlehrpläne und den Referenzrahmen Schulqualität. 
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Alle benannten Kompetenzen beziehen explizit auch außerschulische Lernor-

te ein, die – wie z. B. Bibliotheken, Kommunale Medienzentren und Träger der 

Jugendhilfe – geborene Partner für unterschiedliche Kompetenzbereiche sind“ 

(Schule und Unterricht in der digitalen Welt, Medienberatung NRW, 2018).

Weiterführende Informationen

Die Arbeit mit dem  

Medienkompetenzrahmen NRW

https://www.medienpass.nrw.de/de/inhalt/arbeiten-mit-dem-medienkompetenzrahmen-nrw

2.2 Das Medienkonzept als wichtiger Pfeiler der Schul-  
 und Unterrichtsentwicklung

„Die in den schulinternen Lehrplänen verankerte und auf alle Fächer und Fach-

gruppen verteilte Medienkompetenzförderung wird im schulischen Medienkon-

zept festgehalten. Als sinnvoll hat sich erwiesen, zunächst Leitbild und Ziele hin-

sichtlich der angestrebten Medienkompetenz zu formulieren und einen Bezug 

zum Schulprogramm herzustellen. 

Der nächste Schritt ist dann, eine curriculare Verankerung in schulinternen 

Lehrplänen für den Fachunterricht in allen Jahrgängen zu erreichen. Nach der 

Zuordnung der verschiedenen Fächer und Jahrgänge zu den Teilkompetenzen 

des Medienkompetenzrahmens NRW kann mit der konkreten Planung der Un-

terrichtsinhalte und der benötigten Lernmittel begonnen werden. Aus dieser 

Festlegung ergeben sich auch zu definierende Ausstattungs- und Fortbildungs-

bedarfe.

i
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Für eine verlässliche und dauerhafte Zusammenarbeit ist es folgerichtig, die 

Kooperationen mit außerschulischen Partnern ebenfalls im Medienkonzept der 

Schule festzuschreiben. 

Als Teil des jeweiligen Schulprogramms ist das Medienkonzept ein wichtiger 

Pfeiler der Schul- und Unterrichtsentwicklung. 

Alle Schulen können sich bei dieser Arbeit durch die Medienberaterinnen und 

Medienberater und Fachmoderatorinnen und Fachmoderatoren der Kompe-

tenzteams im Kreis Coesfeld unterstützen lassen“ (Schule und Unterricht in der 

digitalen Welt, Medienberatung NRW, 2018).

Das Ministerium für Schule und Bildung bereitet z. Zt. eine Neufassung der der-

zeitigen Erlasslage vor. Vorgesehen ist dabei u. a., dass jede Schule bis Ende des 

Schuljahres 2019/20 ein fächerübergreifendes Konzept als schulisches Medien-

konzept entwickelt (vgl. Bialdiga 2018).

Unsere Umfrage zeigt, dass Schulen im Kreis Coesfeld die Weiterentwicklung 

bzw. die Erstellung eines Medienkonzeptes als Aufgabe angenommen haben. In 

diesem Prozess werden sie vielfach von den Medienberatern und dem Medien-

zentrum unterstützt. 

Quelle: Medienkonzept und IT-Ausstattung – eine Befragung im Kreis Coesfeld, Mai 2018
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Gleichzeitig wird der Unterstützungsbedarf durch Fortbildungen deutlich.

Weiterführende Informationen:

Hilfen zur Erstellung eines Medienkonzeptes

http://www.medienberatung.schulministerium.nrw.de/Medienberatung/Medien-und-Schule/Medienkonzept/

Medienberaterinnen und Medien berater des  

Kompetenzteams Kreis Coesfeld

http://www.medienberatung.schulministerium.nrw.de/Medienberatung/Medienberaterinnen-und-Medienberater 

Medienberatung-vor-Ort/RegBez-MS/Kreis-Coesfeld/

2.3 Enge Zusammenarbeit zwischen Schule und 
 Schulträger

„Zur Erfüllung des Bildungsauftrages ist - ungeachtet der formalrechtlichen 

Trennung zwischen inneren und äußeren Schulangelegenheiten – eine trans-

parente und vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen staatlichen und kom-

munalen Institutionen unerlässlich. Diese führt sowohl bei den Erarbeitungs- als 

Quelle: Medienkonzept und IT-Ausstattung – eine Befragung im Kreis Coesfeld, Mai 2018

i
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auch den nachfolgenden Evaluations- und Fortschreibungsprozessen zu einer 

deutlichen Verbesserung der Lernbedingungen und der Lernchancen aller Schü-

lerinnen und Schüler.

Während die Erstellung und Fortführung eines Medienkonzeptes in der Hand 

der Einzelschule liegt, sorgt der Schulträger gemäß § 79 des Schulgesetzes für 

eine angemessene Ausstattung. 

Damit die Schulen ihre pädagogisch definierten Ziele erreichen können, erar-

beiten die Schulträger auf Basis der schulischen Medienkonzepte kommunale 

Medienentwicklungspläne. 

Die Aufgaben des Schulträgers liegen außer in der Beschaffung und Bereitstel-

lung der Ausstattung beispielsweise in der Strukturierung des Planungspro-

zesses und der Benennung einzelner Arbeitsschritte. Eine Zusammenarbeit mit 

den Medienberaterinnen und Medienberatern der Kompetenzteams vor Ort ist, 

genauso wie der Einbezug von Kommunalen Rechenzentren und ggf. anderer 

Kommunalbehörden (z. B. Bauamt) von Beginn an empfehlenswert.

Für Schulen bedeutet ein Medienentwicklungsplan Verlässlichkeit und Sicher-

heit bei der Planung und Umsetzung von Unterricht.

Ganz im Sinne dieser gemeinsam getragenen Bildungsverantwortung haben 

die Landesregierung und die Kommunalen Spitzenverbände eine Gemeinsame 

Erklärung unterzeichnet, die sowohl das Förderprogramm »Gute Schule 2020« 

flankiert, als auch wichtige Herausforderungen der Digitalisierung in Schule und 

Unterricht benennt und Lösungswege aufzeigt. Diese Staatlich-Kommunale Ver-

antwortungsgemeinschaft wird stetig weiterentwickelt“ (Schule und Unterricht 

in der digitalen Welt, Medienberatung NRW, 2018).
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Weiterführende Informationen:

Gemeinsame Erklärung der Landesregierung 

und der Kommunalen Spitzenverbände 

https://www.schulministerium.nrw.de/docs/ bp/Ministerium/Presse/Pressekonferenzen/ Archiv/2016/2016_12_20 

Umsetzung-Gute Schule2020/02c-Gemeinsame-Erklarung.pdf 

2.4  IT-Grundstruktur 

„Moderner Unterricht bedeutet, dass Schülerinnen und Schülern auch eigen-

ständig die gestellten Aufgaben angehen, die zur Verfügung stehenden Räume 

zielgerichtet nutzen und sich unterschiedlichster Medien und Gerätearten be-

dienen. Das bedingt eine steigende Zahl mobiler Endgeräte, die mittlerweile die 

der stationären Rechner deutlich hinter sich gelassen hat.

Der Einsatz der – nun vor allem mobilen – Technik unterstützt Schülerinnen und 

Schüler dabei, in einem bis dato nicht möglich gewesenen Umfang an Informa-

tionen zu gelangen, die Ergebnisse nachhaltig zu dokumentieren, über Zeit- und 

Entfernungsgrenzen hinweg mit anderen Gruppen oder Partnern ins Gespräch 

zu kommen und zusammen zu arbeiten. Diese Möglichkeiten der selbstbe-

stimmten und kreativen Unterrichtsszenarien erfordern einen gesicherten 

Zugang zum möglichst glasfasergebundenen Internet in vorwiegend mobilen 

Lernumgebungen.

Dabei ist zu bedenken, dass Schülerinnen und Schüler Datenmengen nicht nur 

zur Information downloaden, sondern in kreativen Prozessen selbst zu Medien-

produzenten werden, die ihre Arbeitsschritte und Arbeitsergebnisse wiederum 

digital bereit stellen möchten. Auch der Einsatz digitaler Schulbücher, mit der 

Möglichkeit, sich z. B. eingebundene Filmesequenzen anschauen zu können, 

i
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und die produktive Nutzung von Medien, die über learn:line NRW und EDMOND 

NRW zur Verfügung stehen, erfordern eine angemessene Bandbreite“ (Schule 

und Unterricht in der digitalen Welt, Medienberatung NRW, 2018).

Weiterführende Informationen:

Unterrichtsideen zum  

Medienkompetenzrahmen
https://www.medienpass.nrw.de/de/inhalt/unterrichtsmaterial

Information zu  

digitalen Schulbüchern
http://www.medienberatung.schulministerium. nrw.de/Medienberatung/Lernmittel/Digitale- Schulbücher/

learn:line NRW
http://www.learnline.schulministerium. nrw.de/

EDMOND NRW
http://www.edmond-nrw.de

„Damit mobile und stationäre Endgeräte im Sinne eines verbesserten Lernens 

und Lehrens ihr Potenzial entfalten können, ist es notwendig, dass sie mit dem 

Internet verbunden sind bzw. sein können.

Drei Bausteine definieren eine Art IT-Grundstruktur:

1. Glafaseranschluss der Schule

2. strukturierte Verkabelung im Schulgebäude

3. WLAN-Infrastruktur bis in die Unterrichtsräume

i
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Diese Ausbauschritte sind unabhängig von ggf. differierenden pädago-

gischen Leitideen, da sie die Basis für einen zeitgemäßen Unterricht dar-

stellen. Um die Umsetzung kümmert sich – in Absprache mit den Schulen und 

anderen einzubeziehenden Institutionen und Ämtern – der zuständige Schulträ-

ger. 

Durch entsprechende Ausführungen im schulischen Medienkonzept können 

Schulen auf die Notwendigkeit der Anbindung hinweisen und auf die Berück-

sichtigung im kommunalen Medienentwicklungsplan einwirken“ (Schule und 

Unterricht in der digitalen Welt, Medienberatung NRW, 2018).

„Über einen schnellen Internetanschluss hinaus sollten möglichst viele Räume 

so ausgestattet sein, dass eine Präsentation von Arbeitsergebnissen oder die 

Visualisierung von Unterrichtsinhalten möglich ist. Bei allen Ausstattungsfragen 

sollte danach gefragt werden, wie hoch der Komplexitätsgrad sein darf, damit 

einer möglichst flächendeckenden Nutzung durch das Kollegium und der Schü-

lerschaft nichts im Wege steht.

Auch wenn moderne Aufgabenformate nicht ständig eine 1:1 Ausstattung er-

fordern, so ist es im Sinne der möglichst besten individuellen Förderung aller 

Schülerinnen und Schüler sinnvoll, die 1:1 Ausstattung als ein langfristiges 

Ziel der Schul- und Unterrichtsentwicklung anzusehen. Vorher kann in der Über-

gangszeit mit einer gewissen Anzahl an Klassensätzen gearbeitet werden, die 

zur Erprobung der Arbeit mit digitalen Medien im Unterricht dienen. In dieser 

Phase wird ein Klassensatz bestehend aus rd. 15 Geräten (1 mobiles Endgerät für 

2 Schüler/-innen) als ausreichend angesehen. Die Ausstattung mit Klassensätzen 

sollte sukzessive erhöht werden, wobei zwischen Schulträger und Schulen die 

Schrittfolge und die Einsatzumfänge vereinbart werden können.

Erst wenn jede Schülerin und jeder Schüler für die jeweilige Aufgabe über ein 
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entsprechend ausgestattetes und konfiguriertes Endgerät verfügt, kann z. B. die 

Arbeit auf Lern- und Arbeitsplattformen oder mit digitalen Schulbüchern ver-

lässlich in den Unterrichtsalltag integriert werden. Zwischenschritte mit Leihge-

räten sind möglich. Dabei kann es hilfreich sein, Schülerinnen und Schülern in 

unterrichtlichem Kontext die Nutzung privater Endgeräte zu erlauben“ (Schule 

und Unterricht in der digitalen Welt, Medienberatung NRW, 2018).

Für einige Schulen im Kreis Coesfeld ist der Glasfaseranschluss für das pädago-

gische Netz schon Standard. Andere Schulen warten noch auf darauf. Sollte ein 

Glasfaseranschluss fehlen, sind Brückentechnologien (Vectoring, Coax, Richt-

funk) zu nutzen, damit der Breitbandanschluss kein Flaschenhals darstellt.

Die strategisch notwendige Ausrichtung hin zu mobilen Endgeräten in Schüler-

hand ist ansatzweise erkennbar.

Quelle: Medienkonzept und IT-Ausstattung – eine Befragung im Kreis Coesfeld, Mai 2018
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Weiterführende Informationen:

Lernförderliche IT Ausstattung für Schulen – 

Orientierungshilfe für Schulträger und Schulen 

in NRW. Münster/Düsseldorf 2017

http://www.medienberatung.schulministerium.nrw.de/Medienberatung/Publikationen/aktuelle-Publikationen/Orientierungshilfe.html

„Nach § 79 des Schulgesetzes muss der Schulträger eine zeitgemäße Ausstat-

tung der Schulen bereitstellen. Auch wenn manche Investitionen für Lehrkräfte 

nicht einfach ersichtlich sind, erfüllen die Schulträger diese Aufgabe in aller Re-

gel engagiert und mit hohem finanziellem Aufwand. Die Digitalisierung stellt die 

Kommunen allerdings vor Herausforderungen, die in dieser Dimension in der 

Vergangenheit unbekannt waren. Aus diesem Grund werden die kommunalen 

Schulträger stärker als bisher finanziell vom Land und demnächst vom Bund un-

terstützt. In NRW geschieht dies u. a. durch das Förderprogramm »Gute Schule 

2020«, das neben der Sanierung und Modernisierung von Schulgebäuden auch 

für die digitale Schulinfrastruktur genutzt werden kann.

Darüber hinaus hat die Bundesregierung in Abstimmung mit den Bundeslän-

dern einen »DigitalPakt Schule« angekündigt, der weitere Investitionen in die 

digitale Infrastruktur ermöglichen soll. Parallel dazu stellen auch das nord-

rhein-westfälische Ministerium für Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung und 

Energie und weitere Förderprogramme der NRW.Bank Mittel für schulische Inf-

rastruktur bereit“ (Schule und Unterricht in der digitalen Welt, Medienberatung 

NRW, 2018).

Weiterführende Informationen:

Breitbandkoordinator Kreis Coesfeld 

https://www.wfc-kreis-coesfeld.de/breitband/

i

i
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NRW.Bank Gute Schule 2020

https://www.nrwbank.de/de/foerderlotse-produkte/NRWBANKGute-Schule-2020/15839/nrwbankproduktdetail.html

DigitalPakt Schule

https://www.bmbf.de/de/mit-dem-digitalpakt-schulen-zukunftsfaehig-machen-4272.html

3 Lernförderliche IT-Ausstattung

Die lernförderliche IT-Ausstattung einer Schule baut auf der IT-Grundstruktur 

auf. Sie ergibt sich aus den im Medienkonzept beschriebenen unterrichtlichen 

Konzeptionen der Schule und ist gleichzeitig Teil des Medienkonzeptes. Dabei 

geht es um

• die Hardwareausstattung z. B. mit Schülerendgeräten, Präsentationstech- 

 nik oder weiteren Peripheriegeräten,

• die Softwareausstattung wie z. B. Betriebssysteme und Office-Lösungen,

• die digitalen Lernmittel und Lernwerkzeuge sowie

• Filterlösungen, Online-Plattformen und pädagogische Oberflächen.

Da ein Schulträger in der Regel mehrere Schulen und Schulformen auszustatten 

hat, empfiehlt sich die zentrale Organisation der Beschaffung. Es sind Synergie-

effekte zu erwarten, wenn ein oder mehrere Schulträger ihre Schulen zentral 

und einheitlich mit Software und Hardware ausstatten. Einsparungen im Bereich 

der Einkaufspreise, der Lizenzgebühren, im Bereich der Fortbildung und des 

Supports können so realisiert werden. Dies bedeutet aber in keiner Weise, dass 

schulrelevante und schulformspezifische Besonderheiten keine Berücksichti-

gung finden sollen. 
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Weiterführende Informationen:

„Ziel der Kultusministerkonferenz ist es, dass möglichst bis 2021 

jede Schülerin und jeder Schüler jederzeit, wenn es aus päda-

gogischer Sicht im Unterrichtsverlauf sinnvoll ist, eine digitale 

Lernumgebung und einen Zugang zum Internet nutzen können 

sollte“ (KMK-Strategie, Seite 11 und Seite 35, ähnlich auch in der 

Gemeinsamen Erklärung, Seite 4).

„Alle Lehrenden und Lernenden sollten jederzeit auf eine ver-

netzte und multimediale Präsentationseinheit zugreifen können. 

Dieses gilt auch für mobile Endgeräte. Ziel ist es, dass jede Lehr-

kraft, jede Schülerin und jeder Schüler sukzessive – entsprechend 

dem schulischen Medienkonzept – ein vernetztes multifunktio-

nales mobiles Endgerät nutzen kann“

(KMK-Strategie, Seite 37).

„Lernen in der digitalen Welt erfordert eine Ausstattung mit 

(mobilen) Endgeräten, die allen in der Klasse eine gleichwertige 

Nutzung erlaubt“ (KMK-Strategie, Seite 37).

„Eine technische Grundausstattung der Schulen ist Ausgangs-

punkt und Voraussetzung allen digitalen Lehrens und Lernens. 

Vielerorts werden eigenständige Konzepte und Lösungen entwi-

ckelt. Diese „Insellösungen“ beeinträchtigen Kompatibilität und 

Wirtschaftlichkeit. Ziel der gemeinsamen Anstrengungen muss 

daher die flächendeckende Schaffung vergleichbarer Standards 

und Qualität sein“ (KMK-Strategie, Seite 34).

„Zur Innenausstattung von Schulen in der digitalen Welt gehört 

eine zeitgemäße Präsentationstechnik. Im Zusammenspiel mit 

i
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Lern- und Kommunikationsplattformen, Mediatheken, und im 

Unterricht genutzten mobilen Endgeräten stellt sie ein Binde-

glied dar. [...] Alle Lehrenden und Lernenden sollten jederzeit auf 

eine vernetzte und multimediale Präsentationseinheit zugreifen 

können“ (KMK-Strategie, Seite 37).

„Gegenwärtig müssen hybride bzw. parallele Nutzungsformen 

analoger und digitaler Bildungsmedien berücksichtigt werden. 

Mit allen Anbietern von Bildungsmedien müssen Verfahren

verabredet werden, wie ein Optimum an systemischer Funktiona-

lität ermöglicht werden kann, ohne analoge Medien vollständig 

zu verdrängen“ (KMK-Strategie, Seite 32).

3.1 Endgeräte für das Lernen

Die selbstbestimmten und kreativen Unterrichtsszenarien erfordern vor allem 

mobile Technik. Diese Technik unterstützt Schülerinnen und Schüler dabei, in 

einem bis dato nicht möglich gewesenen Umfang an Informationen zu gelan-

gen, die Ergebnisse nachhaltig zu dokumentieren, über Zeit- und Entfernungs-

grenzen hinweg mit anderen Gruppen oder Partnern ins Gespräch zu kommen 

und zusammen zu arbeiten. 

Die steigende Zahl mobiler Endgeräte wird die der stationären Rechner deutlich 

hinter sich lassen.

Mobile Endgeräte – Warum Tablets?

Für einen kompetenten Umgang mit digitalen Medien und Werkzeugen und 

einen pädagogisch sinnvollen Einsatz im Unterricht wird ein Gerät benötigt, das 
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mobil und leicht ist, damit das Werkzeug dort vorhanden, wo gelernt wird und 

der Nutzer/ die Nutzerin nicht zum Lernen zum Werkzeug gehen muss. Bleiben 

also Notebook, Tablet-PC und Smartphone als mögliche Hardware.

Der Bildschirm sollte so groß sein, dass auch ganze DIN A4 Seiten noch lesbar 

sind. So können z.B. auch Arbeitsblätter mit Text und Bild oder Mindmaps über-

sichtlich erstellt werden. Dies spricht, neben noch anderen Gründen, gegen ein 

Smartphone.

Damit dieser digitale Lernbegleiter mindestens fünf Jahre zuverlässig funkti-

oniert, die täglichen Transporte in der Schultasche verträgt, sowie auch noch 

nach Jahren eine ausreichende Akkuleistung hat, entfallen Geräte von Consu-

merbaureihen. 

Damit das Gerät schnell einsatzbereit ist, muss es als Speichermedium eine SSD 

und einen leistungsfähigen Prozessor haben. Notebooks, die diese Anforde-

rungen erfüllen (Ultrabooks aus dem Businessbereich), verursachen hohe An-

schaffungskosten. Damit bleiben nur noch Tablets guter Qualität als mögliche 

Arbeitsgeräte. Bei dieser Geräteklasse ist es zudem besonders einfach, Medien 

unterschiedlicher Art (Bild, Video und Audio) zu erstellen. 

Warum ein iPad?

Ein Surface 3 Pro entfällt wegen seines hohen Preises. iPads und hochwertige 

Android-Tablets, wie ein Samsung Galaxy Pro, sind teurer als Geräte aus Consu-

merbaureihen und unterscheiden sich untereinander nicht mehr sehr im Preis. 

Da Lehrkräfte in mehreren Jahrgangsstufen unterrichten, sollte sichergestellt 

sein, dass Tablets der letzten vier bis fünf Jahre mit der gleichen Version des Be-

triebssystems betrieben werden können, damit Lehrkräfte und Schüler/innen in 
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unterschiedlichen Jahrgängen die gleichen Oberflächen und Funktionen haben. 

Dies ist bei Androidgeräten, zumindest bis jetzt, nicht gegeben, bei iPads schon.

Hinzu kommt die zurzeit nur bei iPads gegebene Möglichkeit, im Unterricht gezielt nur 

bestimmte Apps für eine jeweilige Unterrichtseinheit zuzulassen. 

Daher sind wir der Meinung, dass ein iPad den Anforderungen, die wir stellen, am besten 

entspricht und nicht weil es Gerät von Apple ist (Statussymbol, etc.)

Weiterführende Informationen:

Die oben beschriebenen Überlegungen mögen auch der Grund sein, wes-

halb fast alle dokumentierten Versuche mit Tablets im Unterricht sich auf 

iPads beziehen. So wird in Deutschland an etwa Dreiviertel der Schulen, 

die intensiver ein Tablet im Unterricht einsetzen, ein iPad genommen, das 

restliche Viertel teilen sich Windows, Android und andere Systeme. Damit 

gibt es einen großen Erfahrungsschatz, auf den wir zurückgreifen können. 

In dem Buch „Mobiles Lernen in der Schule“ von Frank Thissen (2015), das 

zur Zeit als eine Art Standardwerk zum Thema Mobiles Lernen gilt, wird 

nur eine Studie dargestellt, in der Tablets mit dem Betriebssystem Android 

verwendet werden. Am Ende dieser Studie wird von der Verwendung von 

Androidgeräten wegen technischer Probleme im Schulbetrieb abgeraten.

Ein wichtiger Punkt im Schulalltag ist ein stabiles Funktionieren der Tech-

nik. Der Vorteil von iPads ist, dass das Betriebssystem iOS gegenüber ande-

ren Programmen (Apps) abgeschlossen ist und somit deutlich schlechter 

von Schadsoftware manipuliert werden kann. Dadurch kann eine App 

auch nicht das Betriebssystem iOS oder andere Apps beschädigen, da die 

Kommunikation mit anderen Apps, im Gegensatz zu Android, nur unter 

der Kontrolle des Betriebssystems möglich ist. So sind bisher kaum/keine 

Probleme mit Viren oder Trojanern bekannt. 

i
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Ferner behält Apple die Kontrolle über seine Hardware und die dafür ange-

botene Software, um einen möglichst stabilen und reibungslosen Einsatz 

zu gewährleisten und damit den Verkauf ihrer Geräte zu verbessern. Denn 

Apple lebt vom Verkauf der Hardware. 

Android ist ein offenes Betriebssystem von Google, das andere „einlädt“ es 

auf unterschiedlicher Hardware zu betreiben, Programme zu erstellen und 

anzubieten. Eine vergleichbare Kontrolle der Apps oder Stabilität ist damit 

nicht gegeben. Zudem modifiziert jeder Anbieter von Tablets (Samsung, 

ASUS, Sony, Toshiba, etc.) seine Androidversion für die jeweilige Hardware, 

so dass es sein kann, dass Apps auf der Androidversion des einen Herstel-

lers laufen und auf der Version eines anderen jedoch nicht so gut. Das And-

roid-Grundsystem muss daher so gestaltet werden, dass es auf möglichst 

viel unterschiedlicher Hardware läuft (nur kleinster gemeinsamer Nenner). 

Bei Apple muss das Betriebssystem auf wenig Hardware möglichst gut lau-

fen. Dafür hat man dann keine so große Auswahl bei der Hardware.

Warum eine homogene Ausstattung?

Erfahrungen anderer Schulen zeigen klar, dass alle in der Klasse bzw. im 

Jahrgang das gleiche Gerät haben sollten. Gründe liegen bei möglichen 

Kompabilitätsproblemen, aber auch bei der Frage von Sozialneid, wenn 

z.B. unterschiedliche iPad-Versionen zugelassen sind. Daher die klare Emp-

fehlung von anderen Schulen: Alle haben das gleiche Gerät und die glei-

chen Bedingungen.

Einfache Konfiguration durch DEP und MDM

Apple bietet für neue Geräte ein Programm zur Vereinfachung der Gerä-
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teregistrierung (Device EnrollmentProgram, DEP) an. DEP ver-

einfacht die Erstkonfiguration durch die Automatisierung der 

MDM-Registrierung (Mobile Device Management) und durch die 

Betreuung der Geräte während der Konfiguration. Man ist so in 

der Lage, die Geräte zu konfigurieren, ohne sie dazu in die Hand 

nehmen zu müssen. Durch eine Vorkonfiguration könnten sich 

die Geräte beim ersten Einschalten mit dem voreingestellten 

WLAN verbinden und sich die zugeordneten Profile und Apps 

vom MDM-System (Mobile Device Management) herunterladen. 

Um die gleiche Verbindlichkeit bei Profilen auf allen Geräten zu 

erhalten, müssen alle Geräte im DEP erfasst sein.

Bei der großen Anzahl von Geräten kann dies nur über eine pro-

fessionelle Managementlösung erfolgen (Mobile Device Manage-

ment, MDM). Schon vor Auslieferung der Geräte an die Schüle-

rinnen werden die Geräte bei der MDM-Lösung registriert und so 

bei Ausgabe mit Software und notwendigen Lizenzen ausgestat-

tet.

Damit die zukünftige Verwaltung und Versorgung der Tablets mit 

Updates und Software möglich ist und für die Verwendung von 

Steuerungssoftware im Unterricht und in Prüfungssituationen, 

müssen sie in den „supervisedmode“ gesetzt werden. Die Geräte 

holen sich dann bei Verbindung mit dem Internet Software und 

Einstellungen, die für das jeweilige Gerät vorgesehen sind. Über 

Profile können die Geräte jahrgangsweise so eingestellt werden, 

wie es am sinnvollsten ist.

Da Geräte und Benutzer auf den Geräten mit einer MDM-Lösung 

verwaltet werden, braucht die einzelne Schülerin keine eigene 
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Apple-ID. 

Evtl. Absprachen könnten zwischen den Elternvertretern eines 

Jahrgangs und den betreuenden Lehrkräften bzw. der Schullei-

tung erfolgen. Durch die Verwendung einer eigenen privaten 

Apple-ID ist es zusätzlich möglich, selbstständig Apps auf dem 

Gerät zu installieren. 

Wenn Sie selber Apps für den privaten Gebrauch aufspielen 

wollen, brauchen Sie eine eigene Apple-ID, sodass es dann zwei 

Apple-IDs für ein Gerät gibt. 

Es sind auch Familien-Apple-IDs möglich, bei denen vor Installati-

on der Apps durch die Kinder die Eltern zustimmen müssen.

In welchem Maße dies geschieht, liegt damit in der Hand der 

Eltern. Ferner ist es auch nur so möglich, das Gerät bei Klassenar-

beiten als Ersatz für den Taschenrechner oder ein Wörterbuch zu 

verwenden.

Die Lehrkraft kann die zu benutzenden Programme temporär 

einschränken, Internet freigeben oder sperren und selbstver-

ständlich den Unterricht ohne Tablet erteilen. Dadurch, dass die 

Geräte flach sind und kein hochstehendes Display wie Notebooks 

haben, kann auch leichter gesehen werden, ob jemand sein Tab-

let benutzt. Liegen sie auf dem Tisch mit Klappe auf dem Display, 

ist schnell zu sehen, dass kein Gerät in Aktion ist. Die kleinen 

Smartphones sind demgegenüber schwieriger zu kontrollieren.

Vereinfachte Lizenzverwaltung durch VPP

Ferner gibt es ein Programm, um Volumenlizenzen (VPP) zu ver-
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wenden. Damit können zentral Lizenzen gekauft und auf die Ge-

räte verteilt werden. Werden die Lizenzen nicht mehr auf einem 

Gerät benötigt, können sie auf einem anderen Gerät installiert 

werden. Werden z. B. einmal Schulbücher auf iPads verwendet, 

können sie von Jahrgang zu Jahrgang weitergegeben werden 

und müssen nicht von jedem Elternteil neu gekauft werden.

Gegen Beschädigung und Diebstahl schützt eine zusätzlich emp-

fohlene Versicherung. Da die Geräte zentral verwaltet werden, 

kann im Falle eines Verlustes das Gerät gesperrt und/oder kom-

plett gelöscht werden. Das Gerät wird dadurch für einen mögli-

chen Dieb wertlos.

Für das Gelingen des Tableteinsatzes ist ein stabiles Funktionie-

ren im Unterrichtsalltag eine grundlegende Voraussetzung. Dies 

wird immer wieder betont und ist auch die Erfahrung im Haus 

mit PC-Systemen. Daher erscheint uns aus den genannten Grün-

den ein iPad als die beste Geräteplattform für unser Vorhaben.

„Laptops/Notebooks bieten mittlerweile vergleichbare Rechenleistungen  

wie Desktopcomputer, sind räumlich mobiler, aber weniger einfach zu repa-

rieren. Mobile Laptop-/Notebookeinheiten benötigen eine Ladeinfrastruktur 

und einen Aufbewahrungsraum. Im Vergleich zu Desktopcomputern ist ihre 

Betriebsdauer etwas reduziert. Die Betriebskosten pro Jahr liegen höher, dafür 

fallen nicht im selben Maß Raumkosten an.

 

Klassische Desktop-Computer sind robust, gemessen an der Leistungsfähigkeit 

der Hardware preiswert und in Einzelteilen zu reparieren bzw. aufzurüsten und 

aufgrund des permanenten Netzzugangs einfach zentral zu administrieren. Sie 

können ihren festen Platz in Computerräumen und Medienecken finden.

30



Aufgrund der Dynamik der technischen Entwicklung ist davon auszugehen, dass 

auch künftig in relativ kurzen Abständen neue Geräteformate auf den Markt 

kommen. Diese sollen fortlaufend auf ihre Eignung im schulischen Kontext 

überprüft und in der Fortschreibung der Konzepte berücksichtigt werden. Die 

Medienberatung NRW, die Medienberaterinnen und Medienberater sowie die 

regionalen Medienzentren stehen hier zur Beratung zur Verfügung“ (Giering und 

Obermöller, 2017).

3.2 Präsentationsmedien

In jedem Unterrichtsraum, in dem mit digitalen Medien unterrichtet und gelernt 

wird, sollte perspektivisch auch die Möglichkeit zur Präsentation digitaler Inhalte 

bestehen. Dies kann über mobile oder festinstallierte Technik realisiert werden 

und bezieht sich sowohl auf den Input durch Lehrende als auch auf die Präsen-

tation der Arbeitsergebnisse durch die Lernenden. Präsentationstechnik schließt 

dabei Text-, Bild-, Video- und Audiowiedergabe ein. Bereits bei der Konzeptio-

nierung der IT-Grundstruktur ist es empfehlenswert, Überlegungen zur Auswahl 

von Präsentationsmedien und deren strom- und netzseitiger Einbindung einflie-

ßen zu lassen.

Präsentationsmedien und -technik sind für Schulen ein unabdingbares Grund-

werkzeug. Die derzeit noch in nahezu allen Klassenräumen vorhandenen Tafeln 

und Overheadprojektoren werden nach und nach durch digitale Präsentations-

ausstattung ersetzt bzw. ergänzt. Beamer, Dokumentenkameras (Visualizer), 

Monitore und Bildschirme oder auch interaktive Tafeln drängen in die Klassen-

zimmer. 

Dabei ist es schwer, den Überblick zu behalten und klare Empfehlungen auszu-

sprechen, denn nicht alle Lösungen sind für jede Schule empfehlenswert. 
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So hat sich in der Vergangenheit gezeigt, dass teure interaktive Tafeln mit ihrem 

großen Funktionsumfang in Schulen kaum angemessen genutzt werden und 

dass eine Beamerlösung häufig der realen Arbeitssituation mehr entspricht. 

Einige Schulen ersetzen aktuell alle Overheadprojektoren durch Visualizer. Auch 

hier sollte hinterfragt werden, ob dies in jedem Klassenraum eine sinnvolle 

Lösung ist, oder ob nicht günstigere Halterungen für Tablets und Smartphones 

eine Alternative sein können. Großformatige Bildschirme finden in der Schule 

bisher eher dort Einsatz, wo dauernde Projektionen gefragt sind, beispielsweise 

als Informationsmonitore.

Der Einsatz von großformatigen Bildschirmen aufgrund geringerer Montagekos-

ten ist eine günstigere Alternative zu Beamern in Klassen- und Kursräumen.

Zu unterscheiden ist zwischen ausschließlich passiven Präsentationsmedien und 

Geräten, die sowohl passive Wiedergabe als auch interaktiven Eingabe ermögli-

chen, wie z. B. interaktive Tafelsysteme oder Beamer. Interaktive Systeme bieten 

– entsprechend genutzt – das Potential zu größerer Anschaulichkeit, können 

aber einen erheblich größeren Kostenaufwand als reine Wiedergabesysteme 

verursachen.

Eine weitere Unterscheidung ergibt sich sowohl bei passiven als auch bei in-

teraktiven Systemen bei der Bilderzeugungstechnik. Die preiswerteste Lösung 

im Großbildbereich sind Projektoren, die jedoch als Fremdleuchter Nachteile 

in hellen Räumen haben. Außerdem haben Projektoren bei starker Auslastung 

aufgrund von Lampenverschleiß hohe Betriebskosten. 

Aufgrund der technischen und preislichen Entwicklung bei Flachbildschirmen 

ist absehbar, dass Großbildschirme eine zunehmend interessantere technische 

Lösung sein werden, deren preislicher Nachteil sich durch eine längere Lebens-
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dauer und geringere Betriebskosten relativiert.

Für alle Präsentationsmedien gilt, dass die Möglichkeit der Verbindung digitaler 

Endgeräte wie Tablets z. B. zur Präsentation von Arbeitsergebnissen gegeben 

sein muss.

Schulen im Kreis Coesfeld nutzen allzu oft noch Präsentationsgeräte aus dem 

Gutenberg-Zeitalter. Hier besteht starker Nachholbedarf.

Die Notwendigkeit von Druckmöglichkeiten in den Unterrichtsräumen kann 

kritisch hinterfragt werden, insbesondere, wenn Arbeitsergebnisse gespeichert 

und digital weitergegeben werden können. Allerdings dürfte der Bedarf an 

leistungsfähigen Netzwerkdruckern, mit denen Arbeitsmaterial für die Schüle-

rinnen und Schüler ausgedruckt wird, eher zu- als abnehmen.

3.3 Lernwerkzeuge

Bei der Verortung der Teilkompetenzen des Medienkompetenzrahmens in den 

schulinternen Lehrplänen und der Entwicklung der damit verbundenen Unter-

richtsvorhaben ist mit zu prüfen und zu entscheiden, welche Software, digitalen 

Lernmittel und Lernwerkzeuge den angestrebten Kompetenzerwerb unterstüt-

zen.

Quelle: Medienkonzept und IT-Ausstattung – eine Befragung im Kreis Coesfeld, Mai 2018
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Das Angebot an Software ist mittlerweile sehr groß und vielfältig. Neben den 

klassischen Office-Anwendungen gibt es zahlreiche Anwenderprogramme bei-

spielsweise zur Bildbearbeitung, zur Visualisierung oder für interaktive Systeme. 

Die klassischen Lehrbuchverlage und andere Anbieter bieten neben digitali-

sierten Schulbüchern auch rein onlinebasierte Schulbücher an. Hinzu kommen 

Lernprogramme und digitale Lernwerkzeuge in Form von Apps mit ihren vielfäl-

tigen Anwendungen.

Ergänzt wird dieses Angebot durch die mittlerweile zahlreichen digitalen Audio- 

und Bilddateien, die soweit sie vom regionalen Medienzentren beschafft wur-

den, über EDMOND NRW ausgeliehen werden können. 

„Das Angebot umfasst:

• Medienangebote namhafter Produzenten

• die Schulfernsehsendungen der öffentlichen rechtlichen Sendeanstalten

• die Videopodcasts der Landeszentrale für politische Bildung NRW

• ausgewählte Hörbücher des Leipziger Internetangebots „Vorleser.net“

• die Sendungen des Telekollegs Multimedial - ausgestrahlt von BR alpha

• die Eigenproduktionen der beiden Landesmedienzentren.“

(EDMOND NRW , 2018)

Die Medienberaterinnen und Medienberater stehen in Zusammenarbeit mit 

dem Medienzentrum und dem Kompetenzteam für Unterstützung und Bera-

tung bei der Auswahl zur Verfügung. 

3.4 Jugendschutzfilter

Die Schülerinnen und Schüler sind im Rahmen der allgemeinen Aufsichtspflicht 

der Schulen vor Kontakt mit jugendgefährdenden Inhalten zu schützen. Darüber 

hinaus müssen Sicherheitsmerkmale wie Virenschutz und Spamfilter gewährleis-
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tet sein. Daher sollten die Internetzugänge der Schulen mit einem geeigneten 

Content-Filtersystem ausgestattet sein. 

„Filtersysteme sind Anwendungen, die den Zugriff auf bestimmte Inhalte des 

Internets nach vorgegebenen Kriterien (z. B. Gewalt, Sex, rechtsradikale Inhalte) 

unterdrücken. Dabei gibt es Filter-Programme in unterschiedlichen Variationen. 

Einige Filtersysteme warnen lediglich vor bedenklichen Inhalten, andere sperren 

den gesamten Inhalt einer Seite. Ein hundertprozentiger Schutz vor schädlichen 

Inhalten im Internet durch Filtersoftware ist kaum möglich. Aber durch den Ein-

satz von Filtern kann ein Basisschutz aufgebaut und ein Großteil jugendgefähr-

dender Inhalte ausgeblendet werden“ (Giering und Obermöller, 2017).

Schulen im Kreis Coesfeld nutzen vielfach die notwendige Filtertechnik zur Absi-

cherung des pädagogischen Netzes.

In den kommunalen Planungen z. B. zur Administration und zum Support von 

Schulnetzwerken sind entsprechende Maßnahmen vorzusehen, ohne dass für 

die Schulen ein administrativer Aufwand entsteht.

3.5 Sichere Online-Plattformen

Die Überwindung der Kluft zwischen häuslicher und schulischer Datenspeiche-

rung ist eines der zentralen technischen Probleme. Schülerinnen und Schüler 

Quelle: Medienkonzept und IT-Ausstattung – eine Befragung im Kreis Coesfeld, Mai 2018
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sowie Lehrkräfte sollen nicht nur untereinander lernprozessbezogene Daten 

austauschen können, sondern in der Schule bzw. zu Hause begonnene Arbeiten 

am jeweils anderen Ort fortsetzen können.

Mittlerweile gibt es in Form von sozialen Netzen und Cloud-Diensten eine Reihe 

von Angeboten, deren Technik für diese Zwecke zwar durchaus geeignet wäre, 

die aber aus Sicht des Datenschutzes und der Datensicherheit oft sehr bedenk-

lich sind. Es wird daher zwingend eine datenschutzgerechte Online-Plattform 

benötigt, die Funktionalitäten unterschiedlicher Komplexität bereithält.

Das Land NRW beabsichtigt allen Schulen, den Lehrenden und Lernenden als 

Plattform „LOGINEO NRW“ zur Verfügung zu stellen. 

Der aktuelle Stand von LOGINEO NRW stellt sich wie folgt dar:  „Das Ministeri-

um hat einen Gutachter über die Analyse hinaus mit der Reorganisation des 

IT-Entwicklungsprojekts LOGINEO NRW beauftragt. Dazu gehört eine vertiefte 

informationstechnische Analyse. Unter Nutzung dieser Analyseergebnisse wird 

zunächst eine neue informationstechnische Projektplanung aufgebaut. Es ist 

dazu eine IT-Gesamtprojektleitung installiert worden. […] Die Ergebnisse der Re-

organisation bilden die Grundlage für eine aktualisierte Arbeitsplanung und die 

Entscheidung, zu welchem Zeitpunkt ein Lieferumfang realisiert werden kann, 

der für eine Bereitstellung von LOGINEO NRW mindestens notwendig ist“ (Minis-

terium für Schule und Bildung des Landes Nordrhein-Westfalen 2018).

3.6 Pädagogische Oberflächen

An Netze in Schulen sind hinsichtlich der Steuerungs- und Managementfunkti-

onalitäten im Vergleich zu reinen Verwaltungsnetzen grundsätzlich erweiterte 

Anforderungen zu stellen.

Zur Steuerung und Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen können die Schulen 
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sogenannte pädagogische Oberflächen bzw. Lernmanagementsysteme nutzen.

Die Lehrkräfte benötigen die Möglichkeit, bestimmte Anwendungsprogramme 

oder Dateien situationsbezogen freizugeben oder sperren zu lassen. Weitere 

Funktionen pädagogischer Oberflächen sind zum Beispiel eine Bildschirmüber-

tragung zu Demonstrationszwecken, ein Mitschauen von Lehrkräften bei Schü-

leraktivitäten, Erstellung von Austauschverzeichnisse zum Austeilen von Lern-

materialien oder umgekehrt zum Einsammeln von Arbeitsergebnissen.

Neben diesen unterrichtsbegleitenden Funktionen bieten pädagogische Ober-

flächen auch Hilfen für die Nutzerverwaltung, indem sie zum Beispiel Zuordnun-

gen von Schülerinnen und Schülern zu anderen Klassen bzw. Jahrgängen am 

Schuljahresende automatisiert vornehmen.

Lernmanagementsysteme können personalisiertes Lernen, individuelle Förde-

rung, Maßnahmen der Differenzierung, kooperative Lernformen, die Nutzung 

unterschiedlicher Lernkanäle sowie die Selbststeuerung der Lernenden unter-

stützen.

3.7 Pflege und Wartung

„NRW-Landesregierung und Kommunen haben sich beim technischen »Sup-

port« schon vor vielen Jahren auf eine Arbeitsteilung zwischen Schulen (First-Le-

vel) und Schulträgern (Second-Level) geeinigt. Da es sich bei Lehrkräften um 

pädagogisches, nicht aber um technisches Fachpersonal handelt, können die 

Aufgaben, die Lehrerinnen und Lehrer im Kontext des schulischen IT-Supports 

zu leisten haben, nur einfache sein. Der First-Level-Support umfasst in der Regel 

alltägliche Dinge, wie die Sicherstellung einer unterbrochenen Stromzufuhr, den 

Austausch von Druckerpatronen oder die Abgabe einer Fehlermeldung.

Schulen haben mehrheitlich eine oder mehrere Personen aus dem Kollegium 

benannt, die als Medienbeauftragte den überwiegenden Teil des First-Le-
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vel-Supports erledigen. Die Schwelle zum Second-Level-Support ist definitiv 

erreicht, wenn die Lehrkraft Arbeiten eines Technikers übernimmt“ (Schule und 

Unterricht in der digitalen Welt, Medienberatung NRW, 2018).

Schülerinnen und Schüler als auch Lehrerinnen und Lehrer können Technik nur 

dann sinnvoll im Unterricht einsetzen, wenn die Nutzbarkeit sichergestellt ist. 

Dazu zählt neben der Betriebssicherheit die Reaktionszeit für Reparatur und 

Austausch. Notwendig sind Redudanzen bzw. Ersatzgeräte und ein Vor-Ort-Ser-

vice. . Eine interkommunale Zusammenarbeit wird sicher Skaleneffekte haben 

und ist steuermittelschonend. Für Wartung und Pfelge müssen Schulträger ein 

nachhaltiges Budget eingeplanen, da neben den Betriegskosten immer wieder 

Ersatzinvestitionen notwendig sind.

Weitere Informationen

Wartung und Pflege von IT Ausstattungen 

 in Schulen. Düsseldorf 2008
http://www.medienberatung.schulministerium.nrw.de/Medienberatung-NRW/Publikationen/it_support.pdf

  4 Verantwortung und Kooperations-
 strukturen

In diesem Kapitel werden die Kooperations- und Arbeitsstrukturen im Kreis 

Coesfeld beschrieben. Gleichzeitig werden die damit verbundenen Verantwort-

lichkeiten bzw. Zuständigkeiten benannt. Dies gilt insbesondere für die Umset-

zung von Landesvorgaben durch die Schulen.

Aus fachlichen Gründen bieten sich zur Gestaltung der schulischen Bildung in 

einer digitalen Gesellschaft zeitnah einzuleitende, parallele Maßnahmen an:

• Schulträger können ohne differenzierte Medienkonzepte der Schulen  

i
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 IT-Grundstrukturen schaffen und insbesondere den Glasfaseranschluss  

 und die WLAN- Ausleuchtung von Schulen planen und umsetzen.

• Schulen können ausgehend von den benannten IT-Grundstrukturen im  

 Rahmen ihrer Schulentwicklung mit der Weiterentwicklung ihrer Medien- 

 konzepte beginnen bzw. diese fortführen.

Mit Blick auf die auf Schulträgerebene zu erstellenden Medienentwicklungsplä-

ne sollten diese Handlungsstränge frühzeitig miteinander verbunden werden.

Die Medienberater des Kompetenzteams stehen bei den in den folgenden drei 

Punkten beschriebenen Prozessen als Beraterinnen und Berater zur Verfügung.

4.1 Technische Ausstattung

Die Schaffung der IT-Grundstrukturen ist Aufgabe der Schulträger. Hier helfen 

Bundes- und Landesförderprogramme. Die Abteilung 3 der Bezirksregierung 

Münster hat mit der Gigabit-Geschäftsstelle eine Anlauf- und Unterstützungs-

stelle für ein aktives Fördermanagement eingerichtet.

4.2 Erstellung der schulischen Medienkonzepte

Die auf den IT-Grundstrukturen aufbauenden Medienkonzepte der Schulen bil-

den die Grundlage für Planung, Beschaffung und Umsetzung der IT-Ausstattung 

jeder Schule.

Die Medienkonzepte aller Schulen sollen bis 2021 fertiggestellt sein. Der ent-

sprechende Rechtsrahmen wird z. Zt. vom MSB erstellt. Die obere und untere 

Schulaufsicht wird diese Prozesse begleiten und durch Fortbildungsmaßnah-

men unterstützen.
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4.3 Kommunale Medienentwicklungsplanung

Zur frühzeitigen Abstimmung der Prozesse der Fortschreibung der schulischen 

Medienkonzepte und der Schaffung von IT-Grundstrukturen auf Schulträgerebe-

ne gibt es bereits regionale Arbeits- und Kooperationsstrukturen. Diese werden 

für die kommunale Medienentwicklungsplanung genutzt.

Die bereits vorhandenen regionalen Steuerungsstrukturen des Regionalen 

Bildungsnetzwerkes (RBN) – Bildungskonferenz, Lenkungskreis, Regionales Bil-

dungsbüro – werden regionale Prozess- und Arbeitsstrukturvereinbarungen zur 

Erstellung der schulischen Medienkonzepte und der kommunalen Medienent-

wicklungspläne unterstützen und begleiten.

4.4 Medienzentrum

Die Arbeit im Medienzentrum Kreis Coesfeld konzentriert sich auf vier Bereiche:

• Versorgung der Schulen mit Medien

• Förderung des Einsatzes aktueller Medientechnik

• Fachliche Beratung und Fortbildung

• Partner für Schulen

Das Medienzentrum leistet einen Beitrag zur Qualtitätsentwicklung von Schule 

und Unterricht. Im Dialog mit den Schulen sowie den Lehrerinnen und Lehrern 

im Kreis Coesfeld werden die vielfältigen Angebote ständig erweitert und ange-

passt.

Die Medienberater des Kompetenzteams und das Medienzentrum bieten ge-

meinsam Fortbildungen, in denen Lehrkräfte die Nutzung digitaler Medien für 

den Unterricht kennenlernen und erfahren, um so fachlich fundierte Ausstat-

tungsentscheidungen treffen zu können.
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Weitere Informationen

Medienzentrum Kreis Coesfeld

https://medienzentrum-coe.de

4.5 Zeitliche Perspektive

4.6 Evaluation

Dieser zwischen den Schulträgern abgestimmte Orientierungsrahmen wird re-

gelmäßig im Sinne einer Evaluation überprüft und weiterentwickelt.

i
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Medienentwicklungsplanung für die Schulen der Stadt Lüdinghausen 

1 Medienentwicklungsplanung für die Schulen der 

Stadt Lüdinghausen 

Das Beratungsbüro Thomaßen Consult wurde von der Stadt Lüdinghausen mit der Fortschreibung des

Medienentwicklungsplans betraut. 

Die hier vorliegende Kurzfassung bietet nur eine stark verkürzte Zusammenfas-

sung des Medienentwicklungsplans.  

Das Beratungsbüro arbeitet bei der Fortschreibung des Medienentwicklungsplans eng mit der Verwal-

tung und den Schulen der Stadt zusammen. Als Grundlage für die Erstellung dienen eine Bestandsauf-

nahme der IT-Technik in den Schulen sowie Richtlinien und Lehrpläne des Landes Nordrhein-Westfa-

len und die Vorgaben der Stadt, die Medienausstattung mit Blick auf  die zukünftigen Anforde-

rungen der Schulen auszustatten.  

Die Stadt Lüdinghausen ist als Schulträger derzeit für drei Grundschulen, ein Gymnasium und eine

Sekundarschule zuständig. Die Hauptschule und die Realschule laufen aus, so dass diese bei der Medi-

enentwicklungsplanung nicht mehr berücksichtigt werden.

1.1 Der Medienentwicklungsplan

Gesellschaftliche Veränderungsprozesse und die Vorgaben des Schulgesetzes des Landes Nordrhein-

Westfalen,  die Sachausstattung der Schulen bereitzustellen1,  stellen den Schulträger dabei vor große

Aufgaben. Neben den Investitionen für Gebäude und Mobiliar sowie die Unterhaltung muss auch die

Medien-  und IT-Ausstattung der  Schulen  einschließlich  der  notwendigen Vernetzung  der  Gebäude

finanziert werden. 

1.1.1 Planungsziele

Die Fortschreibung des MEP für die Schulen der Stadt Lüdinghausen stellt für den Planungszeitraum

2019 – 2024 einen Rahmenplan dar, der auf  der Basis von Richtlinien und Lehrplänen sowie der päd-

agogischen Konzepte der Schulen die Eckpunkte für die IT-Ausstattung schulscharf  definiert. Er ist ein

Instrument der mittelfristigen Budgetplanung. 

1 Vgl. § 79, Abs. 1, Schulgesetz NRW
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Medienentwicklungsplanung für die Schulen der Stadt Lüdinghausen 

Im Einzelnen bearbeitet der Medienentwicklungsplan folgende Teilbereiche:

■ Anforderungen an die mediale Ausstattung auf  der Basis der schulischen pädagogischen Nut-
zungskonzepte

■ Bewertung der IST-Situation bei der Ausstattung mit Neuen Medien 

■ Zukünftige Entwicklung der IT-Ausstattung unter Berücksichtigung von Standardisierung

■ Investitionsplanung für den pädagogischen Bereich jeder Schule 

■ ergänzende Vernetzung der Schulen 

■ Anpassung des Wartungs- und Supportkonzeptes an die Anforderungen der Schulen

■ Kosten im Planungszeitraum 

■ Umsetzung des MEP

■ Aus dem MEP lassen sich keine Raumanforderungen ableiten. Im Fall von fehlenden 

Räumen können bei der Umsetzung funktionale Äquivalente (z.B. Laptopwagen/

Tabletkoffer anstelle eines Computerraums) erforderlich sein. 

■ Der MEP 2.0 wurde über einen Zeitraum von 6 Jahren geplant. Daraus ergibt 

sich, dass die Gesamtkosten im Vergleich zum MEP 1.0 höher liegen, der nur 

für einen Zeitraum von 5 Jahren ausgelegt war.

Für den MEP gelten folgende Rahmenbedingungen:

■ Die Definition der Ausstattungsstandards wurde nicht von der Stadt Lüdinghausen vorgegeben,
sondern auf  der Basis von Lehrplänen und Richtlinien entwickelt und mit den Schulen sowie dem
Schulträger abgestimmt. Das Ergebnis sind schulformspezifische Ausstattungsregeln, die dann im
Rahmen der Umsetzung zu einem bestimmten Verhältnis von Arbeitsplätzen in den Schulen füh-
ren. Das Verhältnis Arbeitsplatz : Schüler ist also keine Vorgabe sondern ein Ergebnis. 

■ Die Kostenkalkulation basiert auf  einer Betriebskostenrechnung, die auch die Nebenkosten der
Mediennutzung berücksichtigt. In der Industrie wird diese Art der Kalkulation mit dem Kürzel
TCO2 bezeichnet.

■ Die unterschiedlichen Abschreibungszeiträume mit Konsequenzen für die Re-Investition der in
den Schulen befindlichen Hardware wurden in Abstimmung mit der Verwaltung festgelegt 

■ Die Kosten für die Ausstattung der Schulen und den Betrieb der Netze wurde auf  der Basis von
Lehrplänen und Erlassen und des Schulgesetzes mit den dort formulierten Zielen der Vermittlung
von Medienkompetenz und der Unterrichtsentwicklung gerechnet,  damit  alle  Schulen die Vor-
schriften des Landes im Sinne von Pflicht-Elementen des Unterrichts in bestimmten Fächern, der
Unterrichtsentwicklung und der Aufgabe „Vermittlung von Medienkompetenz“ erfüllen  können. 

2 TCO = Total Cost of  Ownership
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1.1.2 Der Planungsprozess  

Überblick über den Planungsprozess:  

Medienentwicklungsplanung

Pädagogische Grundlagen

Hardwarebestand
Hinweise zur pädagogischen 

Mediennutzung in den Schulen

IT-Ausstattungskonzeption

Wartungs- und Support-Konzept

Investitions- und mittelfristige Finanzplanung

Umsetzung des Medienentwicklungsplans

Abbildung 1: Planungsprozess - Schema
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2 Leben in einer Medienwelt

Kinder und Jugendliche wachsen heute in einer durch Medien geprägten Welt auf.  Immer mehr Publi-

kationen stehen nicht mehr in Papierform, sondern ausschließlich in digitaler Form zur Verfügung,

dafür bietet das Internet eine nahezu unendliche Vielfalt an Informationen. Dieser Trend wird durch

die Möglichkeit, Texte, Bilder, Töne und Videos einfach selbst zu versenden oder zu veröffentlichen,

noch deutlich verstärkt.

Im Bereich der Informationstechnologien haben viele technische und inhaltliche Entwicklungen sowie

deren Auswirkungen  das Bildungswesen und den Unterricht in der Schule stark beeinflusst. Digitale

Medien gehören zur Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen. 

2.1 Medienkompetenz  

 „Medienkompetenz ist  die  Fähigkeit,  sich in Medienwelten selbstbestimmt und verantwortungsvoll  zu

bewegen und mit ihren Inhalten kritisch umgehen zu können.“3  

Aufenanger4 hat die verschiedenen Dimensionen der Medienkompetenz in einer „Mindmap“ abgebil-

det, die einen Überblick über die Komplexität des Medienkompetenzbegriffes gibt:

3 Vgl. Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg, Medien machen Schule, 2000.
4 Aufenanger, Stefan, PISA und neue Medien – was können wir von den europäischen Spitzenreitern lernen?, 

Vortragsmanuskript, Universität Hamburg, 2004
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Abbildung 2: Dimensionen von Medienkompetenz

Medienkompetenz

Handlungs-
dimension

Affektive
Dimension

Ästhetische
Dimension

Kognitive
Dimension

Soziale
Dimension

Ethische
Dimension

Internet recherchieren
Textverarbeitung

Tabellenkalkulation
Hypertexte schreiben

Medien genießen
greifen, begreifen

Mit Medien gestalten
Funktion und Form

Symbole verstehen
In Hypertexten navigieren
Informationen selektieren

Mit Medien kommuni-
zieren, Interaktivität 

Nutzen, Soziale Folgen 
abschätzen

Medien beurteilen
Ökologische Folgen

abschätzen
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Die Handlungsperspektive 

Zunächst werden hier Handlungsperspektiven dargestellt, um die Nutzungsmöglichkeiten darzustellen,

auf  der schulische Konzepte eingeordnet werden können. 

Handlungsfelder Fertigkeiten

1. Lernen durch Simulation Verstehen und Begreifen (komplexer) naturwissenschaftli-

cher, technischer und gesellschaftlicher 
Zusammenhänge

2. Computer als Officewerkzeug Schreiben, Präsentieren, Kalkulieren und Zeichnen
Erstellen von Dokumenten und Präsentationen

3. Computer als kreatives Produktions-

werkzeug    

Bearbeiten von Bildern, Tönen und Musik

4. Selbstlernen durch Lernprogramme Verstehen und Begreifen (komplexer) naturwissenschaftli-
cher, technischer und gesellschaftlicher Zusammenhänge

Lernen durch Training

5. Internet als Informationsmedium Informieren, Recherchieren, Kaufen, Verkaufen, Bezahlen, 

Communities und Email
Homepage-Erstellung

Dokumente bearbeiten und austauschen
Projekte managen

6. Internet als Kommunikationsmedium Erlernen von Kommunikationsalternativen
Nutzung neuer Medien zur Interaktion

7. Präsentation und Diskussion von Ar-

beitsergebnissen

Erwerben von kommunikativer Kompetenz
Darstellen von Ergebnissen

Abbildung 3: Handlungsfelder zur Nutzung in schulischen Medienkonzepten

2.1.1 Medienkompetenz in Deutschland – aktuelle Standards

In  der  Bundesrepublik  wird  bei  der  Vermittlung  von  Medienkompetenz  auf  integrative  Standards

gesetzt. Der Medieneinsatz in den Schulen wird als Bestandteil des gesamten Unterrichts verstanden.

Computer bzw. neue Medien sind nicht nur Unterrichtsinhalt, sondern auch -werkzeug. Das führt dazu,

dass sich die Zielorientierungen in den Schulen und damit auch der Unterricht verändert.

Medienkompetenz kann nur vermittelt werden, wenn sie konsequent und nachhaltig im Unterricht ver-

ankert wird.  Schwieriger als die Erstellung von Medienkonzepten ist es aber noch, die vereinbarten

Maßnahmen dauerhaft im Unterricht zu implementieren.

In  Nordrhein-Westfalen  wurde  deshalb  zur  Unterstützung  der  „Medienkompetenzrahmen  Medienpass

NRW“ eingeführt.  Der  Medienpass,  der  einerseits  für  den Primarbereich  und  andererseits  für  die
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Sekundarstufe I zur Verfügung steht, bietet den Schulen ein gutes Instrument zur Erstellung der indivi -

duellen Medienkonzepte der Schulen und zur Dokumentation der zu vermittelten Medienkompetenz:

Abbildung 4: Medienpass NRW5

Seit 2017 wurde der Kompetenzrahmen des Medienpasses, der sowohl für Grundschulen wie auch für

weiterführende Schulen gilt, aktualisiert:

1. Bedienen und 

Anwenden

2. Informieren und 

Recherchieren

3. Kommunizieren 

und Kooperieren

4. Produzieren und

Präsentieren

5. Analysieren und 

Reflektieren

6. Problemlösen 

und Modellieren

• Medienausstat-

tung Hardware

• Digitale Werkzeu-

ge

• Datenorganisation

• Datenschutz und 

Informationssi-

cherheit

• Informationsre-

cherche

• Informationsaus-

wertung

• Informationsbe-

wertung

• Informationskritik

• Kommunikati-

ons- und Koope-

rationsprozesse

• Kommunikati-

ons- und Koope-

rationsregeln

• Kommunikation 

und Kooperation 

in der Gesell-

schaft

• Cybergewalt und 

Krimminalität

• Medienprodukti-

on und Präsenta-

tion

• Gestaltungsmittel

• Quellendoku-

mentation

• Rechtliche 

Grundlagen

• Medienanalyse

• Meinungsbildung

• Identitätsbildung

• Selbstregulierte 

Mediennutzung

• Prinzipien der di-

gitalen Welt

• Algorithmen er-

kennen

• Modellieren und 

Programmieren

• Bedeutung von 

Algorithmen 

 Abbildung 5: Medienpass NRW - Kompetenzrahmen6

2.1.2 Investitionsregeln 

Die  Lehrpläne  für  den  Unterricht  in  allen Fächern  insbesondere  auch  Deutsch,  Mathematik  und

Fremdsprachen haben die Nutzung der digitalen Medien zu einem Pflichtbestandteil des Unterrichts

erklärt. Diese Vorgaben sind für Fachkonferenzen und Schulen verpflichtend und gleichzeitig Bestand-

5 Quelle: Medienberatung NRW, 2018
6 Quelle: Medienberatung NRW, 2018
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teil  der Qualitätsanalyse. Für die Realisierung dieser Aufgaben ist vom Schulträger gemäß § 79 des

Schulgesetzes NRW die erforderliche Infrastruktur und die Ausstattung bereitzustellen.

Die Kosten für Hardware wurde auf  der Basis von raumbezogenen, schulformspezifischen Investiti-

onsregeln kalkuliert. Die Investitionsregeln wurden dabei mit den Vertretern der Schulformen und der

Schulverwaltung diskutiert und abgestimmt.

Die im Medienentwicklungsplan dargestellten Ausstattungsregeln sind dabei keine Ausstattungsvorga-

ben!  Sie  sollen  den  Schulen  und  der  Stadt  Lüdinghausen  lediglich  als  Orientierung  dienen.  

Im Rahmen der sich aus den Ausstattungsregeln ergebenden Kostenrahmen können die Schulen auf

der Basis  ihres Medienkonzeptes  die  Ausstattung variieren.  So ist  es  oft  sinnvoll,  PC-Arbeitsplätze

mobil einzurichten. Auch bei der Präsentationstechnik muss die Schule auf  der Basis der Gebäude,

Räume oder auch auf  der Basis der Kompetenzen des Kollegiums entscheiden, welche Präsentations-

technik sinnvoll eingesetzt werden kann. 
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3 Eine IT-Konzeption für die Schulen der Stadt 

Lüdinghausen

Eine IT-Konzeption für die Schulen der Stadt Lüdinghausen hat mehrere Aspekte zu berücksichtigen:

■ Der Schulträger hat bereits frühzeitig damit begonnen, die Schulen in der Stadt zu vernetzen und 
die Schulen mit Hardware auszustatten. Für den Betrieb der Schul- und Verwaltungsnetze ist der-
zeit die städtische IT zuständig. Bei Bedarf  werden Aufträge an Externe vergeben.

■ Die Anforderungen des Schulministeriums hinsichtlich der Integration der neuen Medien in alle 
Unterrichtsfächer und in allen Schulformen sind in den Lehrplänen formuliert worden. Daraus 
folgen Ansprüche der Schülerinnen und Schüler zur Unterrichtsentwicklung und zur Vermittlung 
von Medienkompetenz in allen Schulformen. 

■ Darüber hinaus sind die Anforderungen zur Medienkompetenz als Teil der Ausbildungsfähigkeit 
im Nationalen Pakt für Ausbildung und Führungskräftenachwuchs in Deutschland unter den 
Stichworten „Ausbildungsreife“, „Berufseignung“ und „Vermittelbarkeit“ diskutiert und aufgelistet
worden, vgl. http://www.ausbildungspakt-berufsorientierung.de 

Die Anwendung der Ausstattungsregeln und ihre konsequente Umsetzung durch den Schulträger wür-

den bis zum Ende des Planungszeitraums dazu führen, dass sich das Verhältnis Schüler / Arbeitsplatz

bei den allgemeinbildenden Schulen bis zum Ende des Planungszeitraum auf  1/2,83. verbessert. 

Die obigen Verhältniszahlen spiegeln allerdings einen direkten Zusammenhang zwischen 

Schülerzahlen und Arbeitsplätzen vor. Bei einem Ausstattungsmodell nach Raumtypen 

besteht der eigentliche Zusammenhang jedoch zwischen Raumtypen und Arbeitsplätzen. 

Die nachfolgende Grafik verdeutlicht, dass in den kommenden Jahren ein weiterer Anstieg an Arbeits-

plätzen in den Schulen erforderlich wird. Der Bedarf  steigt in allen Schulformen insbesondere durch

das Thema „mobiles Lernen“:
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Abbildung 6: Anstieg der Arbeitsplätze im Vergleich

Mit der Umsetzung des MEP 1.0 für Lüdinghausen wurden die formulierten Ausstattungsziele erreicht.

Die Umsetzung der Ausstattungsregeln gewährleistet eine pädagogisch und didaktisch sinnvolle Umset-

zung der Lehrpläne und Richtlinien des Landes Nordrhein-Westfalen:

Raumtypen bestimmen die Nutzungsmöglichkeiten von neuen Medien in der Regel stärker, als es Schü-

lerzahlen tun.

■ In einem Fachraum sollte in jedem Fall eine Präsentationsmöglichkeit einschl. PC oder Laptop 
permanent verfügbar sein, um Versuche oder Arbeitsergebnisse zu demonstrieren bzw. zu präsen-
tieren. Ob in diesem Physikraum 20 oder 32 Schüler sitzen, ist dabei unerheblich.

■ In einem Computerraum sollten so viele Arbeitsplätze vorhanden sein, dass bei jeder zulässigen 
Klassengröße sich maximal zwei Schüler einen PC teilen. Sechzehn Arbeitsplätze reichen also für 
32 Schüler ebenso aus, wie sie es für 29, 26 oder 23 tun.

Die Leistung der Geräte ist im Medienentwicklungsplan nicht spezifiziert. Als Richtlinie wird empfoh-

len, die Geräte im Rahmen einer Technikspezifikation in Zusammenarbeit mit den Netzwerkbetreuern

der Schulen jährlich zu definieren. Dabei muss aber der Grundsatz gelten: 

Nicht  das  technisch  Machbare  wird  angeschafft,  sondern  das  pädagogisch  Erforderliche.

Der Aspekt des mobilen Lernens wird in der Kategorie raumunabhängige Ausstattung aufgegriffen.  

Zudem besteht die Möglichkeit, stationäre Geräte durch mobile Geräte zu tauschen, wenn ein entspre-

chendes Konzept vorliegt.   

Thomaßen Consult 11

VOR MEP 1.0 nach MEP 1.0 Ziel MEP 2.0

0

100

200

300

400

500

600

700

800

900

Entwicklung Arbeitsplätze

(nur Geräte mit Restwert)

Endgeräte PC / Laptop / Tablet



Eine IT-Konzeption für die Schulen der Stadt Lüdinghausen

Zusammenfassung der Ausstattungsregeln mit Blick auf  die Umsetzung:

Das Ausstattungskonzept im Medienentwicklungsplan kann nur dann idealtypisch reali-

siert werden, wenn die entsprechenden Räumlichkeiten in der Schule verfügbar sind. 

Die Umsetzung begründet keine Baumaßnahmen.7 Im Fall von fehlenden Räumen sind 

funktionale Äquivalente möglich: Anstelle eines Computerraums kann auch ein Laptop-

wagen eingesetzt werden, um die Funktionalität eines Computerraums zu kompensieren.

Investitionsregeln und Prioritäten dienen der Orientierung bezüglich der Ausstattung und

der Kalkulation des Gesamt-Budgets. Im Rahmen des Medienentwicklungsplans sollten 

sog. „Jahresgespräche“ stattfinden, in denen die Schulen – im Rahmen des verfügbaren 

Budgets – ihren spezifischen Bedarf  „schulscharf“ benennen. Das ist besonders dann 

erforderlich, wenn neue Themen wie „mobiles Lernen“ etc. umgesetzt werden sollen.

Basis für die „Jahresgespräche“ sind das schulische Medienkonzept, der Bestand, der im 

Medienentwicklungsplan enthaltene „schulscharfe“ Investitionsplan sowie die entspre-

chende Personalentwicklung.

3.1 Vernetzung 

3.1.1 Die Trennung von Verwaltungs- und Schulnetz

In den Schulen des Landes Nordrhein-Westfalen werden aus Datenschutzgründen oft zwei physikalisch

getrennte Netze installiert:

Oft wird von den Schulen angenommen, dass das Verwaltungsnetz über mehr Möglich-

keiten verfügt als das pädagogische Netz. Dieser Irrtum soll hier aufgeklärt werden. Das 

Verwaltungsnetz ist in seiner Nutzung mehr Restriktionen unterworfen, weil hier aus 

Datenschutzgründen eine erhöhte Sicherheit erforderlich ist. Die personenbezogenen 

Daten von Schülerinnen und Schülern, Lehrerinnen und Lehrern aber auch der Emailver-

kehr der Schulleitung bedürfen einer besonderen Absicherung. Die Rechtevergabe im 

pädagogischen Netz kann durch die Schulleitung und/oder die IT-Beauftragten frei defi-

niert werden. Es ist daher sinnvoll, nur die Arbeitsplätze in das Verwaltungsnetz einzubin-

den, die zwingend auf  schützenswerte Daten zugreifen müssen.

Bei der Trennung von Verwaltungs- und Schulnetz ist die Internetanbindung von zentraler Bedeutung. 

Lüdinghausen hat bereits den Umstieg auf  eine softwarebasierte Trennung von Verwal-

tungsnetz und pädagogischem Netz vollzogen. So ist gewährleistet, dass mit einem Breit-

bandanschluss eine ausreichende Versorgung des Verwaltungsnetzes und des pädagogi-

7 Ausgenommen ist hier aber explizit die Vernetzung.
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schen Netzes gewährleistet ist. Ein zusätzlicher, separater Anschluss würde die Kosten 

verdoppeln. Virtuelle Server reduzieren dabei die Kosten. 

Im Rahmen des MEP 1.0 konnten nicht alle geplanten Vernetzungsarbeiten umgesetzt 

werden. Daraus resultiert, dass diese Arbeiten erneut in die Planung eingeflossen sind. 

Mit Blick auf  den Bedarf  an kabelgebundenen und kabellosen Internetzugängen hat hier 

eine Umsetzung in den kommenden Jahren Priorität. Die Kosten dafür werden im Medi-

enentwicklungsplan dargestellt. 

In den Schulen der Stadt Lüdinghausen wird zukünftig WLAN eine zentrale Rolle spielen. Eine flä-

chendeckende Versorgung mit WLAN ist für die ersten drei Jahre des Planungszeitraums kalkuliert. 

3.1.2 Netzwerkstruktur und Standards 

Bedingt  durch  das  Erfordernis  des  Interneteinsatzes  in  allen  Schulformen  und  Unterrichtsfächern

bedarf  es einer Vernetzung, die den Zugang zum World Wide Web in allen Unterrichtsräumen und in

ausreichender Geschwindigkeit sicherstellt. Darüber hinaus werden weitere Netzwerkdienste verfügbar

gemacht. Die Nutzung von Email, zentraler Datenablage, Netzwerkdruckern und ähnlichem ist in die-

sem Zusammenhang selbstverständlich.

Zudem sinken durch eine Vernetzung die Kosten für Wartung und Administration großer Hardware-

bestände deutlich. 
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Struktur Vernetzung (schematisch)

Abbildung 7: Vernetzung schematisch

Die in dieser Abbildung dargestellten Standortserver müssen dabei nicht zwingend als 

Einzelgerät bereitgestellt werden. Durch den Einsatz virtueller Server können mehrere 

Server auf  einer Hardwarekomponente betrieben werden. 

Der Serverstandort sollte immer mit Blick auf  die zur Verfügung stehende Anbindung 

und die Größe der Netze gewählt werden. Dabei muss berücksichtigt werden, dass das 

Datenvolumen iu den pädagogischen Netzen deutlich höher ist, als in Verwaltungen. 

Multimediale Anwendungen wie Videos, die hier verstärkt genutzt werden, erhöhen das 

Datenvolumen beträchtlich!
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4 Investitionsplanung und Finanzierungsbedarf

Der Medienentwicklungsplan für die Stadt Lüdinghausen ist als mittelfristige Investitionsplanung mit

einer Ermittlung des Finanzbedarfs im Planungszeitraum (2019 – 2024) und pro Jahr zu verstehen. Die

Kalkulation  erfolgt  dabei  auf  der  Grundlage  des  dokumentierten  Hardwarebestandes  und  des

dokumentierten Netzwerksausbaus der Schulen und der mit den Schulen und dem Schulträger abge-

stimmten und auf  die mit den Lehrplänen abgestimmten Ausstattungsregeln.

Die im Medienentwicklungsplan dargestellten Ausstattungsregeln sind keine Aus-

stattungsvorgaben! Sie sollen den Schulen und der Stadt Lüdinghausen lediglich 

als Orientierung dienen. 

Im Rahmen der sich aus den Ausstattungsregeln ergebenden Kostenrahmen kön-

nen die Schulen auf  der Basis ihres Medienkonzeptes die Ausstattung variieren. 

So ist es oft sinnvoll, PC-Arbeitsplätze mobil einzurichten. Auch bei der Präsenta-

tionstechnik muss die Schule auf  der Basis der Gebäude, Räume oder auch auf  

der Basis der Kompetenzen des Kollegiums entscheiden, welche Präsentations-

technik sinnvoll eingesetzt werden kann. Die Schule wird dabei im Rahmen der 

Jahresbilanzgespräche beraten und unterstützt.   

4.1 Hardware 

Die Kalkulation der Hardware im pädagogischen Bereich erfolgte für die Schulen der Stadt Lüdinghau-

sen einerseits auf  der Grundlage des Hardwarebestandes sowie andererseits auf  der Grundlage der

schulformspezifischen Ausstattungsregeln.  

Hardware-Kosten im Planungszeitraum

Für die Beschaffung von Hardware im pädagogischen Bereich für den Zeitraum 2019 – 

2024 ergibt sich für die Stadt Lüdinghausen ein Betrag von 842.500,00 € . Für die Verwal-

tungsbereiche der Schulen fallen zudem noch ca. 53.100,00 € an. Der im Vergleich zum 

pädagogischen Bereich relativ hohe Anteil ergibt sich daraus, dass im Verwaltungsbereich 

ein Arbeitsplatz je Funktionsstelle erforderlich ist. 
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4.2 Software 

Im Rahmen einer umfassenden Kostenbetrachtung ist es erforderlich, die Kosten für Software in die

Betrachtung nach TCO einzubeziehen. Software hat dabei etwa den gleichen Stellenwert wie andere

Unterrichtsmaterialien. 

Als Kostenrahmen für die Beschaffung von Software wurden in Anlehnung an internatio-

nal vergleichende Studien 10% der Beschaffungssumme kalkuliert, unter der Annahme, 

dass für die bereits vorhandene Hardware bereits Software-Lizenzen vorliegen und für 

vorhandene Systeme lediglich Updates erforderlich sind. Damit ergibt sich eine Gesamt-

summe für Software im Schulbetrieb von 84.250,00 € im Planungszeitraum. Für den Ver-

waltungsbereich werden Kosten in Höhe von 5.310,00 € einkalkuliert. Anders als im päd-

agogischen Bereich kann hier aufgrund von Kompatibilität zu Schulverwaltungsprogram-

men aktuell nicht auf  Microsoft Office verzichtet werden.

4.3 Vernetzung / Stromversorgung

Für den Bereich der Netz-Infrastruktur wurde auf  Basis der Bestandserhebung sowie der Ausstattungs-

regeln eine Kalkulation der erforderlichen Vernetzungskosten vorgenommen. Der Sinn der Vernet-

zungsmaßnahmen lässt sich dreifach begründen:

• In jedem genutzten Unterrichtsraum ist die Nutzungsmöglichkeit von Internet erforderlich.

• Jeder Computer, der in einem Netzwerk betrieben wird,  lässt eine Fernwartung zu.

• Lehren und Lernen mit digitalen Medien entspricht den in der Berufs- und Lebenswelt genutz-

ten Prozessen der netzwerkgestützten Kommunikation und Kooperation.

Für die Komplettierung der Vernetzung wurde auf  der Basis von Eckpreisen ein Betrag 

von 188.900,00 € errechnet. Die Kosten für die Vernetzung im pädagogischen Bereich 

sind deshalb so hoch, weil hier auch die Vernetzungskosten der Präsentationstechnik und 

der Ausbau der Netze mit Blick auf  WLAN enthalten sind. 

Für Investitionen im Bereich der Vernetzung können Mittel des Landes (Gute Schule 

2020) und Mittel des Bundes (Digitalpakt Schule) genutzt werden.8 Die Mittel aus dem 

Programm „Gute Schule 2020“ stehen für Vernetzungsinvestitionen nicht mehr zur Ver-

fügung, da diese in Lüdinghausen bereits für Sanierungsprojekte in den Schulen einge-

setzt werden.

8 Der Digitalpakt Schule wurde bereits verabschiedet, die erforderliche Grundgesetzänderung ist aber noch nicht erfolgt.
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4.4 Einführung einer Management-Software

Im Rahmen des Medienentwicklungsplans für Lüdinghausen wird empfohlen, eine schulübergreifende

Management-Software zu beschaffen, die auch den Anforderungen an den Einsatz mobiler Endgeräte

genügt (z.B. Mobile Device Management). 

Für die flächendeckende Einführung von Management-Software wurde ein Gesamtbetrag

von 52.500,00 € kalkuliert.

4.5 Wartung und Support 

Der Bereich Wartung und Support stellt einen bedeutenden Kostenfaktor dar. Allerdings können durch

optimierte Organisationsformen erhebliche Einsparungen erzielt werden. Dazu ist es erforderlich, die

bereits aufgeführten Maßnahmen zur Kostenreduktion umzusetzen, preislich günstige Organisations-

alternativen zu wählen sowie das Niveau der Service-Level an der Bezahlbarkeit auszurichten. Für den

Medienentwicklungsplan  Lüdinghausen heißt  das,  dass  bestimmte Tätigkeiten,  nämlich  die  des  1st-

Level-Supports9, in den Schulen durch Lehrkräfte und/oder ggf. Schülerinnen und Schüler durchge-

führt werden müssen. Alle Aufgaben, die über den 1st-Level-Support hinausgehen, sind vom Schulträ-

ger umzusetzen und zu finanzieren.

Im Planungszeitraum müssen insgesamt ca. 223.900,00 € für die Wartung der Geräte auf-

gewendet werden. Darin sind neben den Personalkosten10 sowohl die laufenden Kosten 

für die Management-Software, die Wartung der Server per Remotezugriff  als auch die 

notwendige Vor-Ort-Wartung enthalten. Diese Kosten ergeben einen jährlichen Auf-

wand i.H.v. 37.316,67 €. 

Für  die  organisatorischen  Tätigkeiten  wie  etwa  Ausschreibungen,  muss  ein  zusätzlicher  Aufwand

berücksichtigt werden, der durch die vorhandenen Personalstellen in der Verwaltung aber abgedeckt ist.

4.6 Pädagogische Fortbildung

Die Kosten für die  didaktisch-methodische Qualifizierung werden im Rahmen des Medienentwick-

lungsplans nachrichtlich ausgewiesen. 

9 Vgl. Kapitel 5
10 Bereits jetzt werden die Schulen durch Mitarbeiter der IT-Abteilung oder durch Externe betreut. 
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Der monetäre Gegenwert der pädagogischen Fortbildungen wird hier auf  der Basis von 

50,00 € pro Jahr und Lehrerstelle kalkuliert. Auf  der Basis eines Schuljahres würden sich 

dann für die einzelnen Schulformen in Lüdinghausen 11.550,00 € pro Jahr für die päd-

agogische Fortbildung in den Handlungsfeldern „Medienkompetenz“ und „Medienein-

satz im Unterricht“ ergeben. Im Planungszeitraum wären das 69.300,00 €.

Die Kosten für die pädagogisch-didaktische Fortbildung haben keine Auswirkun-

gen auf  die Kalkulation der Kosten für die Stadt Lüdinghausen!

4.7 Technische Einweisung / 1st-Level

Für die Umsetzung des Medienentwicklungsplans in Lüdinghausen ist die technische Einweisung der

IT-Beauftragten in den Schulen unverzichtbar. 

Die technische Einweisung birgt dabei ein erhebliches Einsparpotential. Durch die 

Umsetzung wird eine Kostenersparnis von ca. 20.000,00 € pro Jahr erzielt.11 Daraus 

ergibt sich allerdings auch, dass Wartungskosten über das hier kalkulierte Maß hinaus-

gehen, wenn eine Einweisung der IT-Beauftragten unterbleibt. Zusätzliche Kosten für die

technische Einweisung entstehen in Lüdinghausen nicht. 

Da die technische Einweisung zur Kostensenkung für die Stadt Lüdinghausen beiträgt, 

wird empfohlen, dass die Mitarbeiter des Schulträgers diese Aufgabe wahrnehmen. Die 

Anzahl der IT-Beauftragten ergibt sich aus der Größe der Kollegien. Je Kollegium wur-

den abgerundet 10% angesetzt12, mindestens jedoch zwei IT-Beauftragte, um Engpässe 

z.B. durch Klassenfahrten, Krankheit oder Beurlaubungen zu vermeiden. Die technische 

Einweisung sollte möglichst früh umgesetzt werden, um die Wartungskosten bereits früh-

zeitig so gering wie möglich zu halten. 

4.8 Internetanbindung

In Lüdinghausen verfügen alle Schulen über einen kostenlosen Internet-Zugang der Deutschen Tele-

kom (Schulen ans Netz). Die Versorgung genügt den aktuellen Anforderungen aber nicht. Die Stadt

Lüdinghausen arbeitet gerade an einer Breitbandanbindung für alle Schulen. Die Marienschule und das

St. Antonius Gymnasium verfügen bereits jeweils über einen Glasfaseranschluss mit einer Bandbreite

von aktuell 100 MBit, die zeitnah auf  200 MBit erhöht werden sollen. Für alle anderen Schulen wurde

der >Breitbandanschluss bereits beauftragt. Immer mehr Geräte werden mobil im Unterricht verwen-

det. Die Erstanbindung ist im Medienentwicklungsplan nicht kalkulierbar, es werden deshalb nur die

laufenden Kosten der Breitbandanbindung kalkuliert: 

11 Die Kostenersparnis ist im Medienentwicklungsplan bereits einkalkuliert worden.
12 Personelle Schwankungen wirken sich aus unserer Sicht hier nicht aus.
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Abbildung 8: Kosten Anbindung

Die dargestellten Kosten verteilen sich auf  den Planungszeitraum.

4.9 Jahresbilanzgespräche

In der Stadt Lüdinghausen werden Beschaffungen im Rahmen von Jahresbilanzgesprächen koordiniert.

Diese bewährte Praxis sollte aus Sicht des Beratungsbüros beibehalten werden.

Für die externe Moderation der Jahresbilanzgespräche wird ein Kostenrahmen von 

1.500,00 € pro Jahr kalkuliert. Im Planungszeitraum fallen so 9.000,00 € an.

4.10 Controlling

Im Rahmen des Medienentwicklungsplans für Lüdinghausen wird die Einführung eines Berichtswesens

empfohlen. Dieses Berichtswesen soll dazu dienen,              

■ Fehlentwicklungen bei Ausstattung und Nutzung rechtzeitig zu erkennen und  in Abstimmung mit
den Schulleitungen auf  der Ebene der Schulverwaltung entsprechend gegenzusteuern,

■ Ermittlung von Kompetenzen bei den Lehrerinnen und Lehrern 

■ Schaffung von Transparenz und Handlungssicherheit für Schulen und Verwaltung, 

■ Veränderungen in der Schullandschaft zu berücksichtigen

■ den kommunalpolitischen Gremien kontinuierlich eine Rückmeldung über den erreichten Ausstat-
tungsgrad der Schulen zu geben.

Im Rahmen des  neuen kommunalen Finanzmanagements  ist  auch die  Abfrage und Erfassung von

Investitionen mit Blick auf  den gewählten Abschreibungszeitraum notwendig. Dies muss zumindest

jährlich aktualisiert werden.  

Wenigstens alle  zwei Jahre sollte  ein Bericht über die  Umsetzung des Medienentwicklungsplans im

Schulausschuss erfolgen.

Insbesondere für die Ermittlung von Kompetenzen ist oft eine externe Unterstützung 

erforderlich, um die Befragung der Lehrerinnen und Lehrer statistisch auszuwerten. Für 

Lüdinghausen wird dazu ein jährlicher Betrag von 1.500,00 € kalkuliert. Im Planungszeit-

raum ergibt sich dann eine Gesamtsumme von 9.000,00 €. 
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Kosten Anbindung Eckpreis Pädagogik Verwaltung Gesamt
Breitband 1.500,00 € 82.500,00 € 82.500,00 €

SUMME 82.500,00 €
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4.11 Zusammenfassung: Gesamtkosten im Planungszeitraum

Die Gesamtkosten, die durch die Umsetzung des Medienentwicklungsplans für die Stadt Lüdinghausen

im pädagogischen Bereich und der Verwaltung entstehen, lassen sich für den Planungszeitraum wie

folgt zusammenfassen:

Investitionen 

Abbildung 9: Investitionen

Aufwand 

Abbildung 10: Aufwand

Vergleich von MEP 1.0 und MEP 2.0

Bedingt durch die unterschiedlichen Laufzeiten des MEP 1.0 und der Fortschreibung, dem MEP 2.0 ist

ein direkter Vergleich nur dadurch möglich, dass die durchschnittlichen jährlichen Kosten miteinander

verglichen werden:

Abbildung 11: Vergleich MEP 1.0 und MEP 2.0

Die höheren Kosten für Hardware und Software sind insbesondere durch den Anstieg an mobilen

Geräten wie Tablets und höheren Anforderungen an Präsentationstechnik zu erklären. Die Kosten für

Vernetzung steigen einerseits dadurch, dass der WLAN-Ausbau in den Schulen eingeplant wurde und

dass die Kosten für die Montage von Präsentationstechnik in der Kostenstelle für Vernetzung enthalten

sind.
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Kostenübersicht - Zusammenfassung Pädagogik Verwaltung Gesamt
Hardware 842.500,00 € 53.100,00 € 895.600,00 €

Mobiliar 0,00 € 0,00 €

Software 84.250,00 € 5.310,00 € 89.560,00 €

Netzwerk 188.900,00 €

Management Software 35.000,00 € 17.500,00 € 52.500,00 €

ZWISCHENSUMME INVEST 961.750,00 € 75.910,00 € 1.226.560,00 €

Kostenübersicht - Zusammenfassung Pädagogik Verwaltung Gesamt
Wartung und Support 210.625,00 € 13.275,00 € 223.900,00 €

Anbindung 73.500,00 € 9.000,00 € 82.500,00 €

Technische Einweisung 0,00 € 0,00 €

Jahresbilanzgespräche 9.000,00 € 9.000,00 €

Controlling 9.000,00 € 9.000,00 €

ZWISCHENSUMME AUFWAND 302.125,00 € 22.275,00 € 324.400,00 €

Durchschnittskosten pro Jahr

MEP 1.0 MEP 2.0

Hardwarebedarf 97.360,00 € 149.266,67 €

Software 9.736,00 € 14.926,67 €

Netzwerk 30.710,00 € 31.483,33 €
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Empfehlung zur Bereitstellung der erforderlichen Finanzmittel 

Der Medienentwicklungsplan für Lüdinghausen basiert in erster Linie auf  den durch die 

Lehrpläne und Richtlinien des Landes Nordrhein-Westfalen vorgegebenen Erfordernis-

sen. Um die vorhandene Ausstattung der Schulen zu aktualisieren und diesen Erforder-

nissen anzupassen, sollten die im Medienentwicklungsplan kalkulierten Mittel bereit 

gestellt werden. Eine Unterschreitung der Mittel führt dazu, dass die Schulen ihren Bil-

dungsauftrag nicht angemessen erfüllen können. Die Schulen der Stadt Lüdinghausen 

befinden sich zudem in einer Konkurrenzsituation untereinander, aber auch zu den Schu-

len in den Nachbarkommunen. Um den Standort Lüdinghausen als Schulstandort weiter-

hin attraktiv zu gestalten ist es daher in jedem Fall geboten, die Ausstattung den bereits 

beschriebenen Standards anzupassen. Für viele Eltern ist die mediale Ausstattung der 

Schulen ein bedeutender Indikator für die Schulwahl.  

Investkosten pro Jahr (2019 – 2024) im Durchschnitt 204.426,67 € 

(Hardware, Software und Netzwerkaktualisierung) 

Im Aufwandsbereich sind jährlich gleich bleibende Kosten in Höhe von 54.066,67 

€ erforderlich. 

Im Vergleich zum MEP 1.0 sind die Kosten für die sachgemäße Ausstattung der Lüding-

hausener Schulen gestiegen. Das ist insbesondere auf  die höheren Anforderungen im 

Bereich der Präsentationstechnik und den Einsatz mobiler Geräte zurückzuführen.

In diesem Zusammenhang muss aber nochmals darauf  hingewiesen werden, dass die 

Kosten für Vernetzung aber auch teilweise die Kosten für Arbeitsplätze durch verschie-

dene Förderprogramme  gegenfinanziert werden können.
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5 Umsetzung  

Der Medienentwicklungsplan für die Stadt Lüdinghausen ist als Rahmenplan zu verstehen, der einer

laufenden  Fortschreibung  bedarf.  Das  bezieht  sich  z.B.  auf  die  Ziele  der  Schulen,  die  Leistungs-

beschreibung für die jährlich anzuschaffenden Geräte und die erforderlichen Fortbildungsmaßnahmen.

Der Medienentwicklungsplan beruht auf  drei, sich wechselseitig beeinflussenden Säulen, die  möglichst

synchron zu entwickeln sind:
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5.1 Finanzierungsvorschlag

Für  die  Stadt  Lüdinghausen ist  es  sinnvoll,  die  im Medienentwicklungsplan  ausgewiesenen Kosten

gemäß der erforderlichen Investitionszeitpunkte einzustellen, um die jährlichen Beschaffungen umzu-

setzen. Es ist dabei zu berücksichtigen, dass die Kosten für Aufwand den Betrieb der Schulen sicher-

stellen. 
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Abbildung 12: Finanzierungsvorschlag: Investitionen

Bei  der  Investitionsplanung wurde berücksichtigt,  dass eine Finanzierung der  IT-Infrastruktur über

aktuelle Förderprogramme des Bundes und des Landes möglich ist.

Eine Beschaffung über Kauf  von Geräten ist auf  jeden Fall einer Finanzierung durch Leasing vorzuzie-

hen. 

5.2 Empfehlung für die Umsetzung

 Jahresbilanzgespräche

 Zentrale, gebündelte Beschaffungen

 Ausbau der Vernetzung in den kommenden drei Jahren

 Gewichtung von Reinvestition und Ergänzung

 Umsetzung des 1st-Level-Supports 

 Fortbildung  (Technische  Einweisung  durch  den  Schulträger  und  Pädagogische  Fortbildung

durch das Land NRW)

 Controlling und Berichtswesen
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